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Ueber die franzoſiſche Revolution.

tril v—
J igen 1

n 1

qm Jahre 1786 erſchien ein kleinet
Buchlein: Was in einer Schneitle
geſchkhen muß. Jn demſelben wird
eine großße Revolution oder vielmehr eine

an d
Reihe zrößer Revolutionen, die die ganze
Erde betreffen und erſt im Jahre 1836
ihr volliges Ziel erreichen ſollen, angekun—
diget,. Jetzt zieht die franzoſiſche Revolu
tion Jedermanns Aufmerkſamkeit auf fſich.
Der Verfaſſer jeneg kleinen Buchleins ſieht
dieſelbe als den! Wn ßallnin jener großem von
ihm angekundigtenJievtttion au; und ſucht
nun zu zeigen, wie viel von. ſeiner Vor—
herverkundigung ietztaſputch; die franzoſiſche
Revolution allbereits ſchon in Erfullung gehe.

NJn. ſeinem Buchlein macht er S. 4.
vor allen Dingen auf die Weiſſagung 2
Chron. a. v. 5. 6. aufmerkſam. Es lau—
tet dieſelle: „Zur ſelbigen Zeit wirds
„nicht.wohl gehen dem, der aus—

rrege. Aa4 undeJ J*Es iſt in der Bodnerſchen Buchhandlüng in
Schwerin fur 8 Gr. zu haben.



8 1. Ueber die franzoſ. Revolut.

„und eingehet. Denn es werden
„größe Getummel ſeyn uber allte,
„die auf Erden wohnen. Es wird
„eijn Volk das andere und eine
„Stadt die andere zerſchmeißen.
„Und Gott wird ſie erſchreècken mit
„allerley Angſt.“ Wer mit dieſer Weiſ—
ſagung die ſchreckliche Grauſamkeit, mit
welcher ietzt Frankreich gegen ſeine eignen
volkreichen Stadte. wuthet, vergleicht; und
noch dazu nimnmit, wie durch die franzoſiſche
Revolution faſt ganz Europa auf mehr als
eine Weiſe in außerordentliche Bewegung
geſetzt worden iſt: der wird leicht einen
beträchtlichen Anfang der Erfut—
lung wahrnehmen und erkennen konnen.

S. 96. heißt es: „Ehe der Menſch
„der Sunden und der Sohn des
„Berderbens offenbar wird, ſo
„muß zuvor der Abfall kommen.“
Darauf wird gezeigt, was in Betreff dieſes
Abfalls damals ſchon vorhanden war.
Seitdem hat dieſer Abfall von Zeit zu Zeit
immer weiter und weiter um ſich gegriffen.
Jetzt hat ſich derſelbe ſo weit hervorgethan,
daß das ganze franzoſiſche Volk ſich feyer—
lich von dem Chriſtenthume losgeſagt hat,
und durch ein Konventsdekret fur ganz
Frankreich ein formliches Heydenthum
eingefuhrt worden iſt.

Jm
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Jm 7ten Kapit. ſteht geſchrieben: „Zur
„ſelbigen Zeit werden anſtatt des
„alten romiſchen Reichs zeben be—
„ſondere, und zwar 5 morgen- und
„5 abendlandiſche Konigreiche ſeyn

Damals, da der Verfaſſer dieſes
ſchrieb, waren nuxr 2 morgen- und dagegen
8 abendlandiſche Konigreiche vorhanden.
Seine Meinung war alſo, daß gegen Mor—
gen noch 3 beſondere Konigreiche entſtehen,
und. dagegen, im Abendlande 3 Konigreiche
eingehen ſollten. Dieſes Letztere konnte frey—
lich auch ſo gedacht werden, daß etwa die—
ſes und jenes Konigreich mit einem anderu
Konigreiche unter einen einzigen Monarchen
vereiniget werden mochte. Leider iſt der
Anfang mit Frankreich ſo gemacht worden, daß
die Unterthanen ihren Konig ermordet haben,
und, mun einen auf vollige Freyheit und Gleich—
heit gegrundeten Staat zu errichten ſuchen.

Az Wei—
Ein Kaonigreich heißt hier ein jeder Staat,

der von einem einzigen unabhangigen
Herrn beherrſcht wird. Mehrere Reiche und
Staaten werden, wenn ſie unter einem einzi—
gen Herrn gemeinſchaftlich ſtehn, nur fur Ein
Konigreich gezehlet. Jn dieſem Verſtande wa—
ren die 2 morgenlandiſchen Konigreiche die
Turkey und Ungarn; und die g abendlandiſchen
der Kirchenſtaat;, Marokko, Sardmien, Ne—
apel, Portugall, Spanien, Frankreich und
Großbrittanien.
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Weiter wird in vem Buchlein geſagt,
daß vor der aroßen Revolutioneine!gotbiſſe,
Reihe' vieler Konigelvorhettzehen wer—
de. Edn wird dieſer Konigsrerh emehrt
mals G. 22. 23. 285. 5hhνßder Leſer aängelegentlichſt viräufauf
merkſam geniacht. Von dieſer nerkwürdi
gen Konigsreihe wird im ſechsten! Käpitel
angegeben, daß dieſelbe mit Karln dem
großen jenem berühmten“ und machti—
gen- Konige Frankreichs ihren Anfang
genommen haber Weil dieſer machtige Ko—
nig Frantreichs jhßlkich den Titel eines ro
miſchen, Kahfreß  Angenommen hatte, ſo
neigte ſich vle yltilluug des Verfaſſers ſon?

vel

ſten vornenilich auff das Kay ſerthumn:
Und ſo heißt es denn S. 74), Wibeme sl
„he der vielen Konige ift baäc u
„durch Karl den großen klüfg'erichtde
„te teutſche Kayſerthum.“. Jetzt ſe
hen wir: daß die große Revolution ihren
Aunfang in Frankreich febſt genommen
hat, und durch dieſetßen iäſſe uerkwurdige
Konigsreihe mit Lubwilge hl. geendigt
worden iſt. euttt. 2uhne]Die Summe ?der eißagung iſt alſo

ihd

augenſcheinlich' vieſe:“ 3,Es ſteht eine
„gr oße evo lurtſon bevor. Dieſe
„wird thrils- in erinem Abfalle vom
„Chriſtenthume, theils in einem

Agroßen

Ae*
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Agtoßen Getummel der Vollker ge—
igenutsinänder und unter ſich ſelbſt
„vbeſtehenc  Es  werden gegen. Mor—
vrengiinnne »Konigreiche entſteben,
„und geyenſe Abend z Königreiche
„aufhörem Dieſe Revolution wird
„auf eineſvon Karln dem großen an—
„gefangne Reihe vieler Konige fol—
Agen.“ Hierbet hat der Berfaſſer nur dar
innen geirrt, daß da die Nachfolger Karls
des großen ſich in  zwo Linien in die
Kayſer- und inrdie franzoſiſche. Linie getheilt
hbaben, ſeine Bermuthung auf das Kan—
ſerthum gefallen iſt. Auch muß er be—
kennen, daß dieſe Revolution fruher ein—
getreten iſt, als er im Voraus erwartet
hatte.Der!Werfaſſer will kein Prophet ſeyn;

giebt auch nicht vor, aus gottlicher Einge—
bung geſchrieben zu haben. Er legte blos
vor, was er in der heiligen Schrift
fand. Und ietzt; bat er durch gegenwarti—
gen Vortrag darzuthun geſucht, daß er die
heilige Schrifter ichtig verſtehe, und ſein
Forſchen in der Offenbarung keine Thor—
heit geweſen ſey.

Daß vor der Hand gar kein einſtwei—
liger Friede moglich und denkbar ſeyn ſollte,

wird hiermit nicht geſagt. So viel aber
wird behanptet, daß in den ietzigen Welt—

begeben
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begebenheiten der Keim zunoch großern
und weit ſchrecklichern Dingen ver—
borgen liege: geſetzt, daß hente Friede wer—
den und auf mehrere Jabre eine ſcheinbare
Ruhe folgen ſollte. Was fur große Dinge
noch kommen werden, und “in welcher Ord—
nung ſie auf einander: ochngefähr folgen
mochten: das macht in dem Buchlein den
Jnhalt des ſiebenten Kapitels aus. Wer
nachdenken kann, der wolletietzt inſonderheit
Pſ. 12. v. 8. 9. und das ztrg Kapitel des:
Propheten Zacharia beherzigen.

N. S. Dieſes Blatt wurde im Jahre
1794, kurz vor Michaelisß gedruckt.

2. Erin
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2.

Erinnerung an eine zu Ludwigsluſt
gehaltene Predigt.

cr
m Jahre 177 hielt ich auf Befehl und
in hochſter Gegenwart des damals regieren—
den Herrn Herzogs Friedrichs Durch—
lauchten in der Kirche zu Ludwigsluſt am
Sonntage Eraudi eine Predigt uber das ge—
wohnliche Evangelium.

Vor der Predigt uberfiel mich gegen
die Zeit, da ich das Evangelium vor dem
Altare zu verleſen hatte, eine große Furcht;
und dieſe Furcht nahm von Augenblicke zu
Augenblicke immer mehr und mehr zu. Jch
betrat die Kanzel mit einer unbeſchreiblichen
Angſt; und fuhlte mich nun wahrend des
noch ubrigen wenigen Geſangs ſo-auſſer—
ordentlich entkräftet, daß ich bey mir
ſelbſt ſo gar an der Moglichkeit zweifelte,
die einzelnen Worte, wenn ſie mir von ei—
nem andern vorgeſagt werden ſollten,
nur nachſprechen zu konnen. Der Ge—
ſang ging zu Ende und nun fing ich
ohngefahr mit dieſem Gebethe zu reden
an: „Gott, es iſt dein gnädiger Wille
„geweſen, daß ich heute an dieſer

„Stelle
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 „Stelle auftreten, und offentlich re—
„den ſoll. Du allein kannſt den
„Schwachen Kraft und Sreärke ge—
„ben. Ohne dich vermoögen wir
„nichts. Durch dich vermoögen wir
„altes. Du haſt mir ſonſt, wenn
„ich offentlich zu reden batte, im—
„mer Muth und Freudigkeit, verlre—
„hen. Schenke mirn doch, auch ietzt
„nach deiner Barmherzigkeit rc. e.“
So bald das erſte Wort ausgeſprochen war,

ſo war ſo gleich alle Angſt und Kraftloſig.
keit auf einmal ganzlich verſchwunden. Und
»dmnn wurde. die ganze Predigt von Anfange

bis zu Eude ſo gehalten, daß ich mit ſo.
viel. Kraft, Muth und Feuer vorher
noch nie. eine Predigt abgeleget hatte.

Jn dieſer Predigt kundigte ich eine
große Revolution an. Die Gelegenheit ga—
ben die Worte des Evangeliums: „Sole
„ches habe ich zu euch. geredt, auf
„daß, wenn die Zeit kommen wird,
„ihr daran gedenket, daß ichs euch
„geſagt habe.“ Durch dieſe Worte ſuch:
te ich mich uber das, was ich weiter vor—
zutragen vor hatte, im. Voraus zu recht—
fertigen. Und nun' wurde nicht nur ein
bevorſtehender ſchrecklicher und ſehr weit ge—
hender Abfall vom Chriſtentljume, ſondern
auch eine; große Veranderung- die. mit den

—e— Konig
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Konigreichen der Erde vorgehen ſollte, an—
gekundigt. Jch machte auf die Zubereitung,
die vorlaufig ſchon da ware, beſonders auf—
merkſam; und zeigte zugleich, zu welchem
Ziele das alles am Ende hinfuhren wurde.
Dieſer Ankundigung fugte ich die Worte
bey: „Es werden von jetzt an kaum
„i5s Jahre bingehen, ſo rc.“

Dhue! Zweifel werden ven meinen da—
maligen Zuborern noch manche ſich dieſer
Ankundigung, die faſt den ganzen zweiten
Theit der Predigt ausmachte, und auch der
gemeldeten 15 Jahre wieder erinneru. Jetzt
ſind dieſe 15 Jahre allbereits verfloſſen.
Sie ſind im Jahre 1790 abgelaufrn. Es
wurde an der Vollſtandigkeit ein Weſent—
liches Stuck fehlen; wenn ich nun nicht
auch wieder an iene Predigt zuruckerinnern,
und zugleich die Erfullung meiner Vor—
herſagung zeigen wollte. Jch will alſo ielzt
an die franzoſiſche Revolution, die bekannt—
lich im Jahre 1789 ausbrach, erinnern;
und dabey zur beſondern Aufmerkſamkeit
empfehlen, wie nicht nur dieſelbe ein mach—
tiges Konigreich vernichtet, die entſetzlichſten
Grauſamkeiten mit ſich gefuhret, und einen
großen Theil der Welt in Bewequng ge—
ſetzt hat, jondern auch mit einer offentlichen
und feieklichen Losſagung von allem Chri—

.C ſten
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ſtenthume, ia ſogar mit gänzlicher Gottes—
verleugnung verbunden war.

Es wurde weiter auch in der Predigt
vorhergeſagt, wie es mit dem Ablaufe iener
15 Jahre in unſrer evangeliſchluthe—
riſchen Kirche ſelbſten ausſehen wurde.
Die mich damals gehoret haben, werden ſich
deſſen, was ich daruber ſagte, noch leicht
erinnern; nun aber auch finden, daß ich da—
mals die Wahrheit geſagt habe. Stehen
nicht iett wie damals der wortliche
Ausdruck lautete auf ſehr vielen evan—
geliſchlutheriſchen Kanzeln eigentlich ſo zu
nennende Deiſten, Freygeiſter und
Naturaliſten? Und die, welche die Ober—
aufſicht fuhren wollen und ſollen
Trifft man nicht ietzt in der evaugeliſchluthe—
riſchen Kirche ſolche Oberaufſeher, denen
es zwar nicht an Stolz, Eigendunkel und
Herrſchſucht, wohl aber an richtiger Ein—
ſicht, genugſamer Erkenntniß, Gewiſſenhaf—
tigkeit und der nothigen Weisheit gar ſehr
fehlt, in Menge an? Es werden daher
auch ſchon hin und wieder Katechis men

ein

Das ſogenannte hochſte Weſen, das in Frank:
reich verehrt wird, iſt nicht (le Dieu) der
Schopfer Himmels und der Erden, ſondern
nach ihrer eigenen Erklaruug (primum mo—
uens in natura) eine erdichtete Weltſeele.
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eingefubrt, die kaum noch muhammeda—
niſch ſind.

Hierbey. darf ich iedoch nicht unbemerkt
laſſen: daß durch die ſchrecklichen Dinge, die
ſich ſeit den nachſtverfloſſenen 6 Jahren be—
geben haben, nicht ietzt ſchon die ganze
Ankundigung erfullet worden ſey. Was
bisher geſchehen iſt, iſt nur der Anfang,
doch aber ein ſehr beträchtlicher Anfang
geweſen. Was die Predigt angekündigt hat.
das wird erſt im Jahre 1836 ſein volliges
Ende erreichen.

Vielleicht kann dieſes Blatt auf einen
ſonſt gering geachteten Dorfprediger etwas
mehr aufmerkſam machen, und dieſes
irgend einmal unter gottlicher Gnade noch
ſeinen anderweitigen guten Nutzen
haben. Baumgarten am 12 Jul. 1795.

Chriſtian Gottlob Thube, Paſtor.

—N. S. Unter meinen damaligen Zu—
borern befanden ſich 1) der Herr General—
major von Reſtorf zu Domitz, 2 der
Herr Stallmeiſter Eggers zu Roſtock,
z3) der Herr Kammerdiener Grimm
zu Ludewigsluſt, 4) der Herr Kabinets—
ſekretar Ludwig, 5) der Herr Paſtor
Frens dorf zu Marnit, und wabrſchein—
lich auch der Herr Poſtdirektor und

B Ho fr
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Hofrath Stockhardt zu Guſtrow. Ob
der Herr Kabinetsſekretar Ludwig, von
dem ich lange nichts gehort habe, noch leben
mag, weiß ich nicht. Die Namen aller
uübrigen Herren finde ich wenigſtens in dem
dießjahrigen Staatskalender noch.

Es wurde unbeſcheiden und wider die
Hoflichkeitsregeln ſeyn: wenn ich dieſe Her—
ren hier auſſordern wollte, ein offentliches
Zeugniß fur. mich abzulegen.: Doch darf ich,
da es eine Sache von großer Wichtigkeit be
rrifft, folgende Eklarung thun:

Sollte ich in dem obigen Auf—
ſatze irgend etwas erdichtet
und wider die Wahrheit ge—
ſchrieben haben: ſo wird nicht
nur einem Jeden von den be—
nannten Herren das vollkom—
menſte Recht, mich offentlich
Lugen zu ſtrafen, zu geſtanden;

»ſondern zugleich auch ihnen
ſaämmtlich aufs Gewiſſen ge—
bunden, eine ſolcheoffentliche
Ruge nicht zu unterlaſſen.

Damit dieſe Erklarung ihnen allen
ſicher genug bekannt werde: ſo erſuche ich

die Verlagshuchhandlung, einem ieden von
dieſer neuen Auflage ein Exemplar unent“

geltlich zu zu fenden. G. am 4 Aug. 1798.
D i

Z. UeberJ
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3.
Ueber die nachſtkommenden vierzig

Jahre.

Geſchrieben im Jahre 1796.

ie Propheten reden hin und wieder von
einem gewiſſen Tage der Rache, an dem
der HERR durch eine große Schlacht
die Seinen erloſen und ſeinem Reiche auf
dem Erdboden Raum machen wird. An
dieſem Tage werden viele Konige der Erden
mit ihren Heeren theils im Lande Jſraels
theils im Lande Edoms verſammlet ſeyn,
und dieſe geſammten Heere unter ſchreckli—
chen Donnern und Blitzen durch einen feu—
rigen Schwefelregen darnieder geſchlagen
werden. Wahrſcheinlich wird dieſes im
Jahre 1836 am t18gten Brachmonat geſche—
hen: und ſo ſind von ietzt an bis zu iener
furchterlichen Begebenheit noch volle 40
Jahre.

Jeſ. 63. v. 1 6. Ppſ. 2. Pſ. 110. v. 5. 6. Pſ. II.
v. 6. 5 B. Moſ. 32. v. 390 43. Jeſ.
61. v. 2.0 Jeſ. 34. v. 5 8. Off. 19.
v. I1 21.Jn dieſem Zeitraume wird eine unge—

wohnlich große Wegraumung der Men—

B 2 ſchen
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ſchen theils durch giftige Seuchen, Schlag—
und Steckfluſſe, theils durch einen blutigen
Tod geſchehen. Dieſe gewaltſame Weg
raumung. wird endlich. am Tage der Rache
durch die große Schlacht vollendet wer—

den.
Off. 14. v. 14 20. Jeſ. 24. v. 1I 153.

Einige Jahre vor dieſer großen Schlacht

wird der in den Epiſteln Johannis ſoge—
nannten Widerchriſt, der ſonſt auch der
Menſch der Sunden, der. Sohn des Ver—
derbens, der Widerwartige und der Geſetz
loſe heißtæ offenbar. Durch dieſen. Wider
chriſt wird die menſchliche Bosheit unnd die
Thranney auf Erden den hochſten Grad er
reichen. Es wird derſelbe in der Welt ſehr
machtig werden, drey Konige von ihren
Thronen ſturzen und ſich ihrer Konigreiche
bemachtigen. Dieſe z. Kouige ſcheinen ſich
vorher in das ietzige turkiſche Reich getheilt
zu haben. Der erſte von dieſen ungluckli—
chen Konigen mag vielleicht in einem von
dem Widerchriſte angeſtifteten Aufruhre
durch ein Konventsdekret entſetzt werden:
worauf durch ein anderes Dekret das Reich
unter 10 neue Konige vertheilel' wird.
Dieſe 10 Konige behalteun iedoth ihre Ge—
walt als Könige  nur Eine Stunde. Nach
einer Stunde. ubergehzn ſie ihr Konigreich
freywillig  und einmuthiglich dem Wit

der
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derchriſte. Die ubrigen Lander des vorma
ligen turkiſchen Reichs werden darauf nach
einander durch Krieg erobert Der Wider—
chriſt wird den Hochſten laſtern, und den

Jater und den Sobn leugnen; ſich aber
doch dabey einen beſondern Schein der Hei—

ligkeit dadurch geben, daß er ſich' ſo wol
des Eheſtandes, als aller fleiſchlichen Wol—

Auſt enthalt. Nachdem er ein machtiger Ko—
nig geworden iſt, ſo wird er eine prachtige

neſte, Stadt erbauen, und in derſelben die
Verehrung einer vorher noch nie bekannten

nenen Gottheit auf einem mit Golde, Sil—
ber und Edelgeſteinen herrlich geſchmückten
Geſtelle einfuhren. Dieſe neue Gottheit
wird von iener veſten Stadt benennet werden.
Die nun zuerſt diepe nene Gottheit anerken
nen, die gelangen onurch zu großen Ehren,
und werden zur »elohnüng mit FurſtenthuSu

4

Nun geht der Widerchriſt auch damit um,
mern, Grafſchaften. und Rütterguthern belehnt.

neinen neuen Kalender und neue Menſchen—
rechte einzufuhren. Endlich wirft er ſich ſelbſt
zuni Gott der Erden auf. Er verlangt von
aller Weit gottliche Verehrung; .und erhalt

ſig auch, vou. allen die verlohren gehen, ohne
Ausigghma. Den Juden laßt er ſg als den
verhemenien Meſſia ankundigen: gind ein

großer Theil dieſes Volks erkennet ihn dafur.
Jeue Zeit wird fur glaubige und fromme

B 3 Chri
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Chriſten die trübſeligſte Zeit ſeyn. Sie
werden uberall aufgeſucht, gepeinigt und
grauſamlich hingerichtet.

S. 1 Jeh. 2. v. 18. 23. 2 Theſſ.2. 3 12.
Dan.7. v. 8. 21. 24. 25. Off. 17. v. 12. 13.
Dan. 11. v. 36 39. Off. 13. v. g8. Joh.
5. v., qz.Der letzte von den z Konigen, die der

Widerchriſt von dem Throne ſturzt, iſt der
Konig in Egypten. Dieſer zieht wider den
Widerchriſt mit einer Heeresmacht aus Egyp
ten herauf. Mit ſeinem Heere vereinigen
ſich verſchiedene arabiſche Volkerſchaften.
Der Widerchriſt uberfällt ihn plotzlich mit
vielen Wagen und Reitern und einer großen
Flotte. Viele Lanöer werden uberſchwemmt
und durchzogen. Die feindlichen Heere tref—
fen im gelobten Lande auf einander. Es ge
ſchieht eine Niederlage von, vielen Tauſenden.
Der Widerchriſt ſiegt, und nimmt die feind—
lichen Heere gefangen. Doch entwiſchen ſei
ner Hand die Edomiter, Moabiter und die
Hauptmannſchaft der Ammoniter. Darauf
geht der Widerchriſt nach Egypten. Nach—
dem er ſich in Egypten einige Monate auf—
gehalten, uber alle Schatze und Annebhmlich
keiten Egyptens geherrſcht, und ſein Heer
durch. Lybier und Mohren verſtarkt hat; ſo
wird er durch ubele Nachrichten, die er von
Morgen' und Mitternacht her zunhoren be
komint, erſchreckt:  woraüf er in einen grim

La migen
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migen Zorn gerath, alles zu vertilgen und
auszurotten beſchließt, mit ſeinem Heere aus
Egypten auf Jeruſalem zu heraufzieht, und
im ſteinigten Arabien zwiſchen den Meeren
ſein Lager aufſchlagt. Hier findet ihn der
Tag der Rache. Er wird an denſſelben le—
bendig gegriffen, und in den See des Feu—
ers und des Schwefels geworfen.

Dan. 11. v. a0 45. Off. 19. v. 20.Gegen den Widerchriſt werden anfang-

lich die Glaubigen ſich zu wehren verſuchen.
Sie werden ſich zu einem Kriegsheere vereini—

gen, und in einen Streit einlaſſen. Viele
fliehen nach Egypten, und meinen daſelbſt
vor ſeiner Tyranney ſicher zu ſeyn. Jn dem
Heere des Widerchriſts werden viele  Juden
ſeyn. Das chriſtliche Heer wird geſchlagen,
und wirft ſich nun, in die Stadt Jeruſalem.
Zu dieſer Zeit wird  Jeruſalem einen ſo wei—
ten Umfang habaen, daß auch Golgotha in-
nerhalb ſeiner Mauren ſeyn wird. Jeruſa—
lem wird erobert. Dieſe Eroberung wird
wahrſcheinlich im Jahre 1832 am letzten Tage
des Junius geſchehen. Nun wird das wi—
derchriſtliche Heer a2 Monate, ſo wie nach
dem allgemeinen Reichskalender Julius, Au-—
guſt, September rc. auf einander folgen, in
der Stadt Jeruſalem umher laufen und die
großten Greuel veruben. Jnſonderheit wer—

den alle die Greuel, wodurch ſich in den

B 4 alten
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älten Zeiten Sodom und Egypten beſonders
auszeichneten, auf. Golgotha getrieben wer—
den. Dieſem Unfuge ſetzen ſich zween Wun—
dermanner entgegen. Sie treten nach 16 Ta—
gen auf, behaupten ihres Herrn Recht an dem
Erdboden, widerſprechen dem gottloſen Unter—
nehmen und Vorgeben des Widerchrifſts, ünd
weihen den auf dem Berge Moriah liegenden
Tempel zum Tempel des bochſten Gottes ein.
Sie weiſſagen und fuhren ihr Zeugniß 1260
Tage. Jn dieſen Tagen fallt kein Regen.

Die zween Zeugen des HERRN werden,
wie vormals Moſe in Egypten, das Waſſer
in Blut verwandeln und die Erde mit mancher:
ley Plagen ſchlagen. Wer ſich an ihnen ver
greifen will, der wird nach dem Beiſpiele
des Propheten Elia auf ihr Wort durch Feuer
verzehret. Wenn die 120 Tage verfloſſen
ſind: ſo witd der KKzipergjriſt nach Jeruſalem
komnien, die jween Zeugen greifen und auf
Golgotha kreuzigen lauen, und darauf als oin
Gott ſich in den Tempel Gottes ſetzen. Die—
ſes geſchiehet vielleicht, nachdem das eghpti
ſche Heer geſchlagen und gefangen worden iſt:
worauf denn der Widerchriſt mit ſeinem Heere
ſo gleich wieder aus Jeruſalem ausrucken und
auf Egyjpten zu ziehen mag. Der Leichnum
der zween Zeugen bleibt za4 Tage unbegraben
zur Schau. Dieſe Tage ſind fur die Gott—
loſen zu Jeruſalem Tage der Freude und des

Wohl—
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Wohllebens. Mit denſelben geben die 42
Monater und zugleich das 1835ſte Jahr zu
Eude. Am erſten Tage des 1836ſten Jahrs
werden die 2 Zeugen vor den Augen ihrer
Feinde wieder lebendig werden und gen Him
mel fahren: So gleich entſteht ein großes
Erdbeben, in welchem der zehnte Theil der
Stadt fallt und z7ooo Menſchen umkommen:
worauf die ubrigen Einwohner in Furcht
gerathen, und Herrlichkeit dem Gotte des
Himmels geben.
Dan. 7. v. ax. Dan. 11.is. qé. Zach. 14.

v. 5. x4. Off. 11. B L- 13.
Weiter wird in dieſem Zeitraume die

Stadt Rom noch die großte und reichſte Han
delsſtadt der Welt werden, und dadurch zuin
Beſitze vielen  Wolker und Lander gelangen.
Sie wird durch ibren Reitz ſich die Konige
der Erden geneigt machen, ſich zu ihrem Vor—
theile bald mit dieſem bald mit ieuem verbin—
den, und dadurch uber dieſelben eine gewiſſe
Oberthzerrſchaft bebarpten. Von Rom aus
wird ſich ein wuthenderreind verfolgender Un
glaube unter allerotker verbreiten: ſo daß
uberall Blut der Heiligen vergoſſen werden
wird. Ehe der große Widerchriſt offenbar
wird, ſo geht einige Zeit vorher zu Rom und
mit dem papſtlichen Stuhle eine große Revo—

lution vor. Rom wird das kanouiſche Recht
abſchaffen, und den Papſt ſich unterthanig

B 5 machen.
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machen. Nach dieſer Revolution wird der
Widerchriſt erſt einige Zeit den pupſtlichen
Stuhl beſitzen, darauf aber einem Gegenpapſte
weichen muſſen, und alsdenn iene ſchreck-—
lichen Dinge unternehmen Und ausfuhren.
Jene 10 Konige, die ihr Konigreich dem Wi
derchriſt geben, werfen dagegen einen Haß auf
die Stadt Rom. Sie machen ihr alle ihre
Verehrer und Liebhaber abſpenſtig, berauben
ſie aller ihrer Beſitzungen, und gehen endlich
mit einem Heere auf ſie ſelber los. Rom wird
eingenommen, ausgeplundert, mit Leichna
men angefullt, und angezundet. Auf einmal
entſteht ein Erbbeben, und die ganze Stadt
wird von der Erde verſchlungen. Wo vorher
die prachtige Stadt Rom ſtand, da iſt nun
ein immerbleibender Vulkan. I

Off. 17. 18.
Endlich wird auch in diefem Zeitraume

wahrſcheinlich vor der romiſchen Revolu—
tion, eine furchterliche Macht in Aſien ent—
ſtehen. Es treten zween falſche Propheten
auf. Dieſe thun große Zeichen, und laſſen
ſo gar Feuer vom Himmel fallen. Nachdem
ein ieder ſich einen aroßen Anhang gemacht
hat, ſo vereinigen ſich beyde: worauf ſie alle
die Macht. erlangen und ausuben, die in den
vorigen Zeiten die Papſte bhatten und ausub—
ten. Dieſe großen Gewalthaber werden 'ie—
doch die Ehre der Anbetung nicht ſich

ſelbſt
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ſelbſſt zueignen, ſondern die in Abgang
gekieminene Anbetung des Papſtes wie
der gberzuſtellen ſuchen. Sie bringen zuwe—
ge, daß der dapſilichen Wurde zu Ehren
eine Biidfeule errichtet wird. Dieſes
Bild fangt; nachdem es eingeweihet iſt, durch
eine ſataniſche Wirkung zu reden an. Und
nun wird von iederman die Anbetung die—
ſes Bildes gefordert; und ein ieder, der ſich
deſſen weigert, getodtet. Dieſe neue Reli—
gion wird uberall Anhanger finden. Die
ſich, zu derſelben bekennen, nehmen ein ge—
wiſſes Maalzeichen an- das ſie an der
rechten Hand oder vor der Stirne tragen.
Endlich wird es ein allgemeines Geſetz, daß
man keinem, der nicht ein ſolches Maalzei—
chen' hat, itgend etwas ab oder verkaufen
ſoll.
ĩ Off. 13. v. r 17.

Hierauf kommen binter einander 7 gro
Fe und ſehr ſchwere Plagen uber die gottloſe
Welt. Die erſte trifft Aſien; und beſteht in
einem argen Geſchwure an den Menſchen

anbeten. Die zwete trifft den weſtlichen
die das Maalzeichen haben und das Bild

Theil von Europa und Afrika; und beſteht
darin, daß das zwiſchen inne liegende Meer
Blut als eines Todten wird, und alle le-
bendige Seele im Meere ſtirbt. Die dritte
trifft das oſtliche Afrika, allwo die Strne

uund
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und Waſſerbrunnen in Blut; verwandelt wer—

den. Die vierte beſteht in einer auſſeror-
dentlichen Sonnenhitze, da deon- Menſchen

heiß gemacht wird mit Feuerz und durfte
vielleicht vornemlich das oſtliche. Eurona tref
fen. Jetzt ſollten die Menſchen Buße thun.
Sie thun aber nicht Buße, ſondern laſtern
vielmehr den Namen Gottes. Die funfte
trifft den papſtlichen Stuhl, und es mird ſein
Konigreich in Finſterniß verſetzt. Ob dieſes
vor; in oder nach der romiſchen Revolution
geſchehen, und ob zu dieſer Zeit der papſtliche
Stuhl in Romnoder in Aſien ſeyn werde: das
wird die Zukunft entſcheiden. Jetzt dauert
noch die erſte Plage fort, und die Menſchen

leiden große Schmerzen. Die Menſchen thun
noch nicht Buße, ſondern hhſtern den Gott
des Himmels. Die ſechſte Plage beſteht in
einem Vertrocknen des großen Euphratſtroms.
Die ſiebente Plage wird die ſchrecklichſte ſeyn.
Es entſtehen Blitze und Stimmen und Don—
ner, und ein ſo.großes Erbbehen, deſſen Glei—
chen ſeit Adams Zeiten vhrher noch nie ge—
weſen iſt. Die große GStadt Jeruſalem wird
durch zween große Riſſe zu z Theilen, und

die Stadte der Nationen ſallen. Berge ver—
ſinken: und nach dem Erdbeben wird keine
Jnſel. mebr, ſondern iede Jnſel entweder

verſunken oder mit dem veſten Lande ver—
bunden ſeyn. Ueberdem fallt ein großer ta—

lent
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lentſchwerer Hagel auf die Menſchen herab.
Und auch ietzt wird Gott von den Menſchen
geläſtert. Durch dieſes Erdbeben fallt die
Stadt Rom moch nicht, doch iſt ihr Unter—
gang nun nabe.

Off 16. Hiob 38. v. 22. 23. Zach 14. v. 4. 5. 1o.
Zwiſchen der ſechſten und ſiebenten Pla—

ge wird die Zubereitung zu der großen
Schlacht gemacht. Jetzt iſt von den zween
falſchen Propheten nur noch einer da. Die—
ſer leiſtet nun dem Widerchriſte allen mog—
lichen Beyſtand, und wird auch am Tage
der Rache mit demſelben zugleich lebendig
gegriffen, und in den Feuerſee geworfen
werden. Die Zubereitung zu der großen
Schlacht wird damit gemacht, daß gewiſſe
Schwarmer zu den Konigen des. ganzen
Weltkreiſes ausgehen, ſie zu einem Kreuz—
zuge zu bereden ſuchen, und dabey man—
cherley Zeichen thun. Ein ſolcher Kreuzzug
wird denn endlich auch zu Stande kommen,
und ſo findet denn der große Tag der
Rache die Kohige der Erden mit ihren
Heeren im Lande-Jſraels. Dagegen wer—
den die Konige gegen Morgen wider dieſes

Kreuzheer mit ihren Heeren uber den aus—
getrockneten Euphrat heruberkommen, und
ſich auf den Gebirgen Meggidon lagern.
Und dieſe Nachricht wird es ſeyn, die den

Woöderchriſt in Egypten erſchreckt.
Offend. 16. v. 1a 16.

J Jn
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.Jn denm iietztlaufenden 1796ſten Jabre
iſt der t2te. Tag des Weinmonats der pro:
phetiſchen Zeitrechnung wegen wmerkwurdig.

Ob er, es auch in der Geſchichte ſeyn wer—
de, das muſſen wir erſt ſehen.

I

ü

Nachſchrift.
8—
Wier habe ich die Anzeige deſſen, was
kunftig geſchehen ſoll, getade ſo vorgelegt,

wie ſie in der heiligen Schrift enthal—
ten iſt. Von der ganzen Weiſſagung iſt,
außer wenigen muthmaßlichen Beſtimmun—
gen, nichts mein, als bloß dieſes: daß ich
auf den Papſt und auf Rom deute, was in
der Offenbahrung von dem ſiebenkopfigen
Thiere und von der großen Babylon gef
ſchrieben ſteht; daß ich das Thier aus dem
Abgrunde, den Widerwartigen (2 Theſſ. 2.)
den Konig gegen Mitternacht (Dan. 11.
v. 36 45.) und das kleine Horn (Dan.
7. v. 8. 11. 24. 25.) fur eine und eben
dieſelbe Perſon halte, und den Wider—
chriſt nenne; daß ich unter der Erde Aſien,
unter dem Meere den weſtlichen Theil des
mittellandiſchen Meers mit den angrenzen—

den
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den Landern zuſammen genommen, und un—
ter den Stromen und Waſſerbrunnen das
oſtliche Afrika verſtehe; und daß ich die Zeit,
wenn dieſes und ienes geſchehen ſoll, be—
ſtimme. Was mich zu dieſen Behauptungen
bewegt, das laßt ſich in der Kurze nicht
vorlegen, findet ſich aber in dem Buchlein:
Was in einer Schnelle geſchehen
muß. Daß in dieſer Weiſſagung auch
Dinge, die man ietzt nicht glauben will,
z. E. Wirkungen boſer Geiſter und auch
gottliche Wunder baufig vorkommen: dafur
kann ich nichts. Wer nach ſeiner Denkungs-—
art dieſe Weiſſagung lacherlich findet,
der darf nicht uber mich, ſondern muß uber
die heilige Schrift ſpotten. Und das mag,
wer da will, ein ieder auf ſeine eigne Ge—
fahr thun.Es iſt ſeit einiger Zeit zur herrſchen—

den Mode geworden: daß man keine boſen
Geiſter und weder vormalige noch kunftige
Wunder mehr glauben will, beydes vernunft—
widrig nennt, und von iüdiſchem Aberglau—
ben ſpricht; und daß man dieſes fur große
Weisheit, und ſich ſelbſt deshalb fur beſon—
ders aufgeklart halt. Eine ſolche Einbildung
iſt in Wahrheit lacherlich. Denn dieſe
vermeinte Weisheit fand ſich ſchon vor 50
Jahren, ehe noch Semler die Welt zu er—
leuchten anfing, hin und wieder unter dem

ganzj
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ganz geringen Pobel, und bei— Leuten,
die ubrigens nichts weniger als weiſe wa—
ren. Noch lacherlicher und zugleich auch
unverſchamt iſt es: wenn die ſogenannten
Aufgfeklarten immer ſich auf die Vernunft
berufen; und gerade ſo anſtellen, als ob
ſie nur ganz alleine Vernunft. hatten,
oder wenigſtens die Vernunft nur allein
recht zu gebrauchen perſtunden. Und
was ſoll man dazu ſagen, vyenn man nur
immer von iudiſchem Aberglauben ſprechen
hort? Die ſo ſprechen, die wurden. züver—
laßig ietzt noch nackt in den Waldern her—
unilaufen, mit den. Schweinen Eicheln freſ—
ſen und dem allerunvernunftigſten und ab—
ſcheulichſten Aberglauben ergeben ſeyn: wenn
nicht der ſogenannte iudiſche Aberglaube
ich meine das Evangelium, das von Jeru—
ſalem ausgegangen iſt auch nach Teutſch
land gekommen ware; und wilde, rohe,
unwiſſende Barbaren zu vernunftigen und
geſittten Menſchen umgebildet hatte.
Wer die heilige Schrift fleißig geleſen, und
Schriftſtellen mit Schriftſtellen muhſam ver—
glichen; und um. mit eignen Augen
uberall ſelbſt ſehen zu konnen die
Grundſprachen, eine mit der Erfahrung und
dem allgemeinen Sprachgebrauche uberein—
ſtimmende Philoſophie, alte Geographie,
orientaliſche Alterthumer, Chronologie, alte

cund4—
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und neuere Geſchichte und noch manches
andere mehr gelernt hat: der muß uoth—
wendia uber das neumodiſche Geſchwatz
von Vernunft und Aufkläaruns lachen; und
ſieht die gewohnlichen Urtheile in den ietzt
gaungbaren Leſebuchern eben ſo an, wie er—
wachſene Lente die Urtheile unmundiger Kin—
der anſehen.

Vernunft bhieß vorzeiten diejenige
Vollkommenheit des menſchlichen Verſtan—
des, wodurch in uns die Erkenntniß der
Wahrheit mit Bewuſtſeyhn moglich wird:
und in einer andern Betrachtung, der Jun—
hegrifſ der Wahrheiten ſelbſt, die durch die
Vernunft aus der Betrachtung neturlicher
Dinge- erkannt werden. Da bey einzelnen
Menſchen die Vernunft ſehr verſchieden
iſt, ſo unterſchied man von ieder ſolchen ein—
zelnen Bernunft die allgemeine Vernunft.
Dabey dachte man ſich gewiſſe hochſte
Grundſatze oder gewiſſe Verbindungen
gewiſſer Begriffe, die zu denken ein ieder
vernunftige' Menſch, der von Gott ge—
niachten Einrichtung des menſchlichen Ver—
ſtandes gemaß, ſich innerlich gezwungen
fuhlt; und zugleich gewiſſe allgemeine
Regeln, nach welchen man ſeine Begriffe
zergliedern, aufloſen, vergleichen und ver—
binden, urtheilen und weiter ſchließen ſoll.
Was nun aus ienen hochſten Grundſatzen

C und
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und auf dieſem Wege richtig herauskommen
mußte, das nannte man nothwendige
Vernunftwahrheiten. Von dieſen un—
terſchied man zufällige Wahrheiten, die
zwar ienen hochſten Grundſatzen nicht wider—
ſprechen durfen, doch aber auch durch Zer—
gliederung und Schluſſe aus denſelben nicht
herausgebracht werden konnen. Von
ſolchen zufalligen Wahrheiten glaubte man,
daß dieſelben auf keinem andern Wege als
entweder durch Empfindung und Erfahrung
oder durch Nachrichten von andern zu unſrer
Erkenntniß kommen kqonnten. Und nun meinte
man nur: daß aus den oberſten Grunden
der menſchlichen Erkenntniß Regeln ausfin—
dig gemacht werden mußten, wonach man
die Glaubwurdigkeit fremder Nachrichten
beurtheilen konnte; und daß in Anſehung
eigner Erfahrungen die gehorige Aufmerkſam—
keit beobachtet werden mußte. Uebrigens
hielt man dafur: daß, wenn man uber eine
Sache ein entſcheidendes Urtheil fallen wolle,
man zuvor die Sache hinlanglich gefaßt,
und die Grunde fur und wider dieſelbe ge—
nan abgewogen haben muſſe. Nach dem
heutigen Sprachgebrauche heißt Vernunft
eigentlich die Bermeſſenheit, alles, was
man nicht verſieht, geradeweg zu leugnen,
und was zu lernen zu muhſam und zu ſchwer
ſeyn wurde, ohne alle Umſtande gleich fur

ortho
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orthodoren oder apokalhptiſchen Unſinn zu
erklaren: und wer dieſe Vermeſſenheit beſitzt,
der heißt aufgeklärt. Sollten etwan
kunftig dieſe neumodiſche Vernunft auch die
Juriſten und Aerzte-bey ihren Wiſſenſchaf—
ten aelten laſſen: ſo wurde man mit aller
Gemachlichkeit, ohne die Pandekten zu ver—
ſtehen ein aufgeklarter Juriſt, und ein ieder
Quackſalber ein aufgeklarter Arzt werden

1

Ronnen.
iWir wollen unterdeſſen die Vernunft

noch vor der Hand nach dem alten Sprach—
gebrauche nehmen. Daß Gott die Welt
aus einem ganz freyen Rathſchluſſe und

eines beſtimmten Zwecks Willen ge—
ſchaffen babe, das lehrt die heilige Schrift
und auch die geſunde Vernunſt. Auf die
Frage, was Gott wol bewogen haben
konne, eine Schopfung zu unternehmen?
weiß unſere Vernunft keine andere Antwort
als dieſe zu geben, daß es Gott beliebt
habe, die Vollkommenheit ſeines Weſens
auch an endlichen Dingen zu beſchaf—
tigen. Und ſo kann keine Vernunft etwas
dawider einwenden: wenn die heilige
Schrift lehrt, ldaß Gott mit der Scho—
pfung ein Werk angefangen habe, welches in
alle Ewigkeit fortgeführt werden ſollte.
Den Plan dieſes großen Werks ich mei—
ne die Wahl und Zuſammenordnung der

C2 man
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mannigfaltigen Endzwecke und Mittel
kann iedoch kein menſchlicher Verſtand aus—

denken. Denn wer hat des HERRN
Sinn erkannt? Oder wer iſt ſein Rathge—
ber geweſen? Was Gott bis hieher gethan, und
was er noch in Zukunft zu thun beſchloſſen
hat: davon konnen wir, da es hiſtoriſche
Fragen ſind, nichts wiſſen, woferne wir
es nicht aus etwa vorhandnen Nachrich—
ten wiſſen. Und ſolche Nachrichten enthalt
eben die heilige Schrift. Eben ſo kon—
nen wir von der Einrichtung und Verfaſt
ſung der unſichtbaren Welt nichts wiſſen,
als was uns die heilige Schrift berichtet:
ſo wie wir von den Sudlandern nicht mehr
wiſſen und wiſſen konnen, als was wir da—
von in den Reiſebeſchreibungen geleſen ha—
ben. Es hangt alſo alles hier lediglich von
der Frage ab, ob die heilige Schrift durch—
aus und uberall die Wahrhe it ſage und
lehre? So bald dieſes als richtig ange—
nommen wird: ſo iſt das Daſeyn boſer Gei—
ſter und ihrer Wirkungen und der Satz, daß
Gott Wunder gethan habe und noch kunf—
tig thun werde gar keinem Zweifel weiter
unterworfen. Daß die heilige Schrift bey—
des lehre: davon kann ſich ein ieder, der
die heilige Schrift fleißig und aufmerkſam
lieſt, gar leicht uberzeugen. Nur muß
man freylich den heiligen Schriſtſtellern keine

kaut
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kauderwelſche Sprache andichten; ſondern
ſie auch ſo reden laſſen, wie andere vernunf—
tige Menſchen zu reden pflegen. Die Grün—
de, um welcher Willen man immier die hei—
lige Schrift fur eine untrugliche Regel
und Richtſchnur-des Glaubens und Lebens
gehalten hat, anzufuhren und auseinander
zu legen, wurde hirr zu. weitlauftig ſeyn.
Die Beweiſe fur die Gottlichteit der' heili—
gen Schrift ſind in vielen Buchern zu finden,
und durch triftige Gegengrunde bis hieher

noch nicht weggeränmet worden.
Wenn iemaänd die Wunder in der Welt,

oder das Daſeyn boſer Geiſter und ihrer Wir-
kungen, beſtreiten:will: ſo iſt das Borge—
ben, daß ſich dergleichen Dinge nicht den—
ken laſſen, kein gültiger Widerlegungs-—
gruünd. Wenn iemand etwas nicht denken
kann, ſo kann das an ſeiner eignem Unge-—

ſchicklichkeit liegen: ſo wie die Bauern
keine Gegenfußler denken konnen. Daß ſich
ſowohl Wunder als Wirkungen boſer Gei—
ſter gar wol denken laſſen; erhellet daraus,
daß ia viele Millionen Menſchen und unter
denſſelben die ſcharfſinnigſten Weltweiſen und
großten Staatsmannet durch mehrere Jahr—
tauſende hindurchcheydes gedacht und ge—
glaubt haben: woraus iich wenigſtens ſo viel

ergiebt, daß der Sat AEs giebt keine
Wunder und keine Wirkungen boſer

C 3 Gei—
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Geiſter“ unter die oberſten Grundſatze
der menſchlichen Vernunft nicht mit gehoren
konne; ſondern, wenn er wahr ware, erſt
aus ienen oberſten Grundſatzen durch rich—
tige Schlüſſe berausgebracht werden
mußte. Auch wurde es unbeſonnen ſeyn,
daran einen Anſtoß nehmen zu wollen, wenn
nun die Regierung Gottes etwas ſonderbar
ausfallt, und vielfach verwickelt und rath—
ſelhaft wird. Denn das kann ia eben mit
zu dem Plane des gottlichen Werks geho—
ren: ſo wie man an einem Romane die
Kunſt bewundert, wenn darinnen viele
Verwickelungen ſind und Knoten geknüpft
werden, und am Ende alles unerwartet ent—
wickelt und aufgeloſet wird.

Gewohnlich fuhrt man an: daß es
mit der Gute Gottes ſtreiten wurde, wenn
die boſen Geiſter in der Welt ſo viel Un—
gluck anſtiften und die Menſchen in Jammer
und Noth bringen konnten und durften.
Ein abgeſchmackteres Vorbringen durfte
wol ſchwerlich gedacht werden konnen. Da—
durch, daß man Wirkungen böſer Geiſter
annimmt, wird darum nicht mehr Un—
gluck Jammer und Noth behauptet, als in
der Welt wirklich vorhanden iſt. Zu
Robespierrens Zeit berechneten die Zeitungs—

ſchreiber die Zahl der Menſchen, die in
Frankreich taglich hingerichtet werden ſoll—

ten,
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ten, auf zoo Perſonen. Haben dieſe die
Zahl darum ſo groß anagegeben, weil ſie
viellecht Wirkungen boſer Geiſter
glaubten? Oder wenn ſie keine glaubten:
wurden ſie etwa, wenn ſie ſolche geglaubt
hatten, darum die Zahl wenigſtens noch
einmal ſo hoch angeſett haben? Wenn
Gott einmal ſo viele boſe Plagen uber die
Menſchen verhangen und zulaſſen kann, ſo
kann dabey auf die wirkenden Urſachen
nichts ankommen. Dem unglucklichen Lud—
wig XVI. konnte es gleichviel ſeyn, ob ſein
Todesurtheil aus dem eignen boſen Herzen
ſeiner Richter ausgegangen war, oder ob
der Teufel ein ſolches Urtheil ihnen einge—
geben hatte. Genug, er verlohr in beyden
Fallen nicht mehr und nicht weniger als ſei—
nen Kopf. Wenn mir das Haus abbrennt:
ſo iſt der Schade gleich groß, es machs
der Teufel aus Bosheit oder die Dirne
durch Unvorſichtigkeit angezundet haben. So
viel konnen Leute, die immer anf ihre Ver—
nunft pochen und von apokalyptiſchem Un—
ſinn ſprechen, nicht einſehen!!!

Von groößerm Gewichte ſcheint der
Einwurf zu ſeyn: daß, wenn den boſen Gei—
ſtern, ſogar durch Zeichen und Wunder
die Menſchen zu verfuhren, verſtattet ſeyn
ſollte, die Menſchen unvermeidlich in
Jrrthum gerathen und ſundigen mußten,

C 4 und
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und ſolchemnach ohne ihre Schuld, und
in der Meinung ganz richtig gehandelt zu
haben, verdammt werden wurden. Hier
kann nicht gelengnet werden: daß, wenn das
Letztere aus dem Erſtern in der Maße rich—
tig folgen ſollte, dieſes allerdings weder mit
der Gute noch mit der Gerechtigkeit Gottes
zuſamnien zu reimen ſteben wurde. Es ver—
halt ſich aber auch damit noch etwas an—
ders. Da Gott in ſeinem Worte ſolche
lugenhaften Zeichen und Wunder zur War—
mung deutlich vorhergeſagt; und uberdie—
ſes noch ſur iene arge Zeit allen denen, die
ihn von ganzem Herzen ſuchen, ſeine hülf—
reiche Gnade und den kraftigſten Bey—
ſtand verheißen hat: ſo kann von allen de—
nen, die Gott in der Heiligung des Gei—
ſtes und im Glauben der Wahrheit vom An
fauge zur Seligkeit angenonmen hat, kein
einziger ſolche ſataniſchen Zeichen und
Wunder fur gottlich halton und dadurch be—
trogen werden. Esuwerden alſo nur al—
lein ſolche Menſchentjndie nach Gott nichts

fragten und ſeinem“ Worte nicht glauben
woliten, und folglich vorher ſchon von Gott
verworfen waren, und zwar dieſe insgeſammt

durch iene lugenhaften Zeichen und Wun
der hintergangen und betrogen. Wenn iene
Zeichen kommen: ſo werden die ſogenannten

Apokalyptiker ſie fur das, was ſie ſindz
die



z3. Ueber die nachſtk. a0 Jahre. ar

die Aufgeklarten hingegen dieſelben fur gott—
liche Wunder anſehen und halten. Da

 dieſe ietzt die Liebe zur Wahrheit nicht
annehmen, daß ſie ſelig werden: ſo
wird ihnen Gott darum eine Kraft
des Jrrthums ſenden, daß ſie der
Luge glauben, damit alledie, welche
der Wahrheit nicht gläaäubten, ſon—
dern an der Ungerechtigkeit ein
Wohlgefallen hatten, gerichtet wür—
den. 2. Theſſ. 2. v. 10 12. Mun ſoll nicht
meinen: als ob die Menſchen, die ſich durch
iene lugenhaften Zeichen betruügen und ver—
fuhren laſſen, ohne dieſe Verfuhrung ſonſt
wahre glaubige und gotteefurchtige Chriſten
wurden geweſen und geblieben ſeyn. Nur
ſo viel iſt gewiß: daß ohne Einmiſchung
der boſen Geiſter das Boſe nicht dieſen Zu—
ſammenhang und dieſe Nichtung erhal—
ten, auch die, menſchliche Bosheit in ihrer
eigentlichen Große und die Menge der ver—
worfenen Menſchen ſelbſt nicht hinlanglich
offenbar werden wurde. Dieſes aber ſoll
zur Rechtfertigung der gottlichen Straf—
gerichte dienen.

Daß Gott nach feiner Allmacht auch
Wunder thun konne, daran wird ja wol
Niemand zweifeln. Ob er Wunder thun ſoll;
das kann nicht von dem weiſen Gutachten der
Aufgekläarten, ſondern muß von ſeinem eig—

J
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nen freyen Belieben und Wohlgefallen ab—
bangen. Daß Gott vor Zeiten wirklich
Wunder gethan habe, das erhellet aus
der bibliſchen Geſchichte. Dieſe kann keiner,
der ſonſt Geſchichte gelten laßt, verwerfen.
Die Wunder, die unter Moſen und nachher
durch JEſum von Nazareth geſchebhen ſind,
haben wenigſtens eben ſo viel Gewißheit,
als die Thaten eines Aleranders, eines Han—
nibals, eines  Veſpaſians e. Man darf
noch mehr ſagen. Was in Anſehung der
Zuverlaßigkeit die bibliſche Geſchichte
wenn man auch die Blibel fur ein blos
menſchliches Buch halten wollte fur
ſich hat, das hat keine andere Geſchichte
fur ſich. Die funf Bucher Moſes, in wel—
chen ſo viele Wunder berichtet werden, ſind
zugleich das Geſetzbuch, nach welchem bey
den Jſraeliten das ganze Kirchen- Polizey—
und Hausweſen eingerichtet worden iſt. Als
die Jſraeliten ihr Geſetzbuch und zugleich ihre
darinnen vorgeſchriebene kirchliche und poli—
tiſche Verfaſſung zu allererſt erhielten: ſo
mußten die zu dieſer Zeit lebenden Menſchen
wiſſen, ob ihnen dieſes Geſetzbuch von ei—
nem Moſe gegeben werde, ob ſie ſelbſt
in eigner Perſon durchs rothe Meer ge—
gangen waren, ob ſie ſelbſt mit ihren eignen
Augen die Wunder in Egypten geſehen,
und die aus dem Feuer von Sinai herab

donnern
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donnernden Worte mit eignen Ohren ge—
hort hatten. Denn dieſes Geſetzbuch will
vermoge ſeinesJnhalts eben derjenigen
Zeugung, die das alles ſelbſt geſehen und
gehort haben ſoll, ubergeben worden ſeyn.
Ware hier ein Betrug moglich: warum ſte:
hen nicht auch ſolche Wunder im Koran?
Die Zeichen und Wunder, die Jeſus ver—
moge der evangeliſchen Geſchichte gethan hat,
ſind ſo weit uber alle Zweifel hinweg geſetzt,
daß ſelbſt das ungläaubige Judenvolk ſie zu
leugnen ſich nicht getraut, ſondern lacherli—
cher Weiſe einem Mißbrauche des geheimen
Namens Gottes zuſchreibt. Manche, die
noch die alten Wunder gelten laſſen, behaup—
ten doch, das Gott heut zu Tage keine
Wunder mehr thue, und halten dieſes fur
eine ausgemachte Wahrheit. Der Grund iſt

wer ihn weiß, der gebe ihn an. Daß
man, wenn der Tag der Rache und die große
Schlacht nahe iſt, einige Zeit vorher die vor—
maligen Wunder zu leugnen anfangen wer—
de: das hat Moſes ausdrucklich vorhergeſagt.
5. B. Moſ. 32. v. 27. 28. 41. 42. Da iekt
die vormaligen Wunder ganzlich geleugnet
werden, und man alſo dieſelben nicht mehr
gegen die Aufgeklarten als Beweiſe gebrau—
chen kann; ſo werden nunmehr zur Bekrafti—
gung der Wabrheit und zur Beſchamung des
Unglaubens neue Wunder nothwendig.

Die

JDS—.
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Die obige Weiſſagung'iſt großtentheils
aus der Offenbahrung; Johannis ge—
nommen. Dieſes Buch kündigt ſich ſelbſt als

eine Offenbahrung Jeſu Chriſti an,
die ihm Gott gegeben habe ſeinen!
Knechten zu zeiatn, was in einer:
Schnelle geſchehen muß: und der—5

Schriftſteller will der Aboſtel Johannes
ſeyn, und dieſe Offenbahrung auf der Jnſel

Patmos erhalten haben. Sobald das Let—
tere feine Richtigkeit hat, ſo iſt auch hiermit
ſogleich das Erſtere erwieſen: weil man
ſonſt den Apoſtel fur einen vorſatzlichen Betru
ger halten mußte. Beydes nun namlich
daß dieſes Buch eine Offenbahrung Jeſu
Chriſti und der Verfaſſer der Apoſtel Johan—
nes ſey iſt bis hieher, rn Jahrhunderte
hindurch von der' Chriſtenheit angenommen!
und geglaubt worden; und muß daher auch ſo
lange, bis iemand das Gegentheil dar—
gethan und erwüeſenhaben wird, als
ausgemachte Wohrheit gelten und ſtehen
bleiben. Jn dem Streite uber vie Aecht-
beit und Gottlichkeit der Offendahrung liegt:
nach einer bekannten Fritiſchen Regel der
Beweis nicht denen, die die althierge—
brachte gemeine Meinung“ behaupten;
ſonddern denen, die den alten und geineinen
Glauben beſtreiten, ob“, Solchemnach

haben die Gegner zu beweiſen, daß die
Offen
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Ofſenbahrung von einem Betruger verfaßt
und untergeſchoben worden ſey; und wir
das Recht, bloße Muthmaſſungei, Mog—
lichkeiten und Machtſpruche als unſtatthaft
zu verwerfen. Hier mußten denn aus

den alten Kirchenvätern Stellen ausgezogen
„und angeführet werden, in welchen nicht

etwa blos gemuthmaſſet, ſondern hiſtoriſch
ber ichtet wurde, wenn und wo die Offen—
bahrung zuerſt bekannt worden ſey, wie der.
Betruger geheißen habe, und durch welche—
Künſte das Buch unter des Chriſten in Auf—
nahme gebracht worden ſey. Solche Nach—
richten mußten vornemlich bey dem großen
Kirchengeſchichtſchreiber Euſebius, der be—
kanntlich der Offenbahrung nichts weni—
ger als hold war, zu ſuchen ſeyn. Wenn
nun ſolche Nachrichten wirklich vorhanden
ſeyn ſollten, ſo batte man uns dieſelben
langſt vorlegen ſollen. Da dieſes bis
hieher noch nicht ich ſchreibe bis hie—

her noch nicht geſchehen iſt, ſo blei—
ben wir billig bey unſerm alten Glauben.

Wer das Buch ſelbſt mit Aufmerkſam—
keit geleſen hat; und nun noch fur moqlich
halten kann, daß daſſelbe von einem Bettu—
ger untergeſchoben und die Chriſtenheit damit
hintergangen worden ſeyn konne: deſſen Be—
urtheilungskraft muß ſehr ſchwach ſeyn.
Dieſes Buch will. von Patmos aus unmit—

telbar
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telbar an 7 chriſtliche Gemeinen, die mit
Namen genennet werden, geſandt, in
ieder beſonders vorgeleſen, und darauf bey
dieſen Gemeinen verwahrlich niedergelegt
worden ſeyn. Jn 7 Briefen, die der Herr
Jeſus ſelbſt dem Johannes vorgeſagt haben
ſoll, wird einer und der audere von den 7
Biſchoffen und auch dieſe und iene Gemei—
ne ſelbſt in ſehr ſcharfe Bezuchtigung
genommen. Hier mußten ia wol dieſe 7
Gemeinen wiſſen und auf auswartige An
fragen Beſcheiv geben konnen, ob ein ſol—
ches Buch bey ihnen vorhanden, und ob
daſſelbe ibnen von dem Apoſtel Johan—
nes zugeſandt worden ſey. Wenn die Of—
fenbahrung irgendwo zum Vorſcheine gekom—
men ware, und doch dieſe 7 Gemeinen vor—
her noch nie etwas davon gewußt hatten:
ſo wurden ohne Zweifel beſonders die da—
rinnen bezüchtigten Biſchofe und Gemei—
nen Larm geſchlagen, und der Aechtheit des
Buchs nachdrücklichſt widerſprochen
haben. Wie konnte nun ein Betrüger
das Buch verfaßt haben, und danu bey der
Chriſtenheit in Aufnahme bringen? Wer
nur irgend einige Ueberlegung hat, der muß
das fur ſchlechterdings unmoglich hal—
ten. Da dieſes Buch wirklich unter den
Chriſten eine bleibende Auſnahme gefunden
hat, ſo muß aus ienen 7 Gemeinen her

kein
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kein Widerſpruch geſchehen ſeyn. Man
weiß auch davon nichts. Denn wenn von
einem ſolchen Widerſpruche irgend eine Nach—

richt bey den Kirchenvatern zu finden gewe—
ſen ware: ſo wurde Semler nicht unterlaſ—
ſen haben, dieſe hervorzuziehen und in ſei—
nen Schriften 1oo und aber too mal mit
großem Geſchrey und Pochen zu wieder—
hohlen.

Wollte man etwan annehmen, daß die
7 Gemeinen vielleicht allzuleichtgläubig
geweſen ſeyn mochtenn ſo iſt zu merken, daß
in den Briefen mancherley Dinge, die nach—
ſtens in den 7 Gemeinen ſelbſt ſich zutra—
gen ſollten, beſtimmt vorhergeſagt werden.
So ſollten z. E. zu Smyrna die Chriſten
genau 10 Tage Trubſal haben, —und einige
von ihnen ins Gefangniß geworfen werden,
der Biſchof aber den Martyrertod leiden;
zu Thyatira das Weib Jeſabel auf das
Krankenbette geworfen, alle ihre Kinder
durch ein Sterben weggerafft, ihre Anhan—
ger ſonſt hart bedrangt, die ubrigen aber
verſchonet werden, und zu Pbiladelphia
der Biſchof, der bisher wenig ausgerichtet
hatte, viele Juden, die ihn immer als einen
Verfuhrer haßten, gewinnen und von ihnen
als ein Knecht Jeſu Chriſti verehret wer—
den, und vor der Stunde der Verſuchung,
die uber den ganzen Weltkreis kommen ſollte,

fur
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fur ſeine Perſon ſicher verwahret ſeyn. Alla
dieſe Dinge mußten, wenn die Briefe von
Jeſu Chriſto ſelbſten kamen, binnen kurzer
Zeit genau und punktlich ſo eintreffen.
Wenn dieſe Dinge nicht eingetroffen waren:
ſo batte gar bald das Buch allen Glauben
verliehren, und der Verfaſſer von Jeder—
mann entweder als ein Schwarmer oder als
ein Betruger angeſehen werden muſſen.
Hierzu kommt noch, welches wohl zu be—
herzigen iſt: daß Johannes aus Patmos
wieder nach Aſien zuruck gekommen, und zu
Epheſus, wo das Buch zuerſt verleſen
worden war, geſtorben iſt.

Jn den erſten Jahrhunderten haben
zwar einzelne Perſonen und auch gewiſſe
Sekten theils an der Aechtheit der Offen—
bahrung gezweifelt, theils das Buch ausdruck—
lich verworfen. Da aber von allen den
Zweiflern und Widerſachern kein Einziger
Nachrichten von einem andern Urſprunge
dieſes Buchs anfuhren konnte, keiner von
einem Widerſpruche aus den 7 Gemei—
nen her etwas wußte, keiner einzuwenden
ſich getraute, daß die obbenannten Vorher—
ſagungen unerfullt geblieben waren: ſo wer—
den ſelbſt dieſe Zweifler und Widerſacher
wider ihren Willen ſo gar Zeugen fur
die Aechtheit dieſes Buchs. Es fehlte
aber auch nicht an Monnern, welche die

Aecht
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Aechtheit der Offenbahrung getadezu be—
zeugen. Der merkwurdiagſte Zeuge iſt der
Biſchoff Jrenuääus zu Lyon in Frankreich.
Sein Zeugniß von der Offenbahrung iſt
darum beſonders wichtig: weil er mit
dem Polykarp Umgang gehabt und vieles
von demſelben gehbort und gelernt hat; die—

ſer Polykarp aber nicht nur viele Jabre
zu Smyrna mithin bey einer von den
7 Gemeinen Biſchoff geweſen iſt, ſondern
auch den Apoſtel Johanues ſelbſt uoch ge—
ſeben und geſprochen hat. Auſſer dem Po—
lntatp hut Jrenaus von der Offenbahrung
auch noch mit andern Lenten iun Aſcon ae—
ſprochen, welche aus dem Munde des
Apoſtels Johannis ſelbſt mundlich be:
zeugt haben, daß die Zahl des Thbiers nicht,
wie einige. Abſchriften hatten, 616, ſon
dern 666 ſey. Eine von den 7 Gemeinn
war zu Sarden. Hier ſchrieb obngefahr
5o0 Jabhre nach dem Tode Johannis der
Biſchof Melito eine Erklarung uber die
Offenbabrung. Solcher Zeugen giebt es
eine gute Anzahl. Wer ſie kennen will,
der leſe Herrn Proſfeſſor Chriſtian Friedrich
Schmidts kritiſche Unterſuchung, ob
die Offenbahrung Johannis ein uch—
tes gottliches Buch iſt.

Wenn zur Bibel die Offenbahrung
Johannis nicht hinzu gekommen ware, ſo

D wurde
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wurde an der Vollſtandigkeit des Kanons
ein weſentliches Stuck gefehlt haben.
Da die Propheten ſo vieles von den Zei—
ten des neuen Teſtaments geweiſſagt, die
Sache aber immer blos ſummariſch vor—
geſtellt haben, ſo war ſchlechterdings noch
ein Buch nothig, welches uns uber die Ord
nung, in weicher die Dinge auf einander
folgen ſollen, belehren konnte. Der Herr
Jeſus hatte ſeinen Jungern verheißen,
daß der heeilige Geiſt ihnen auch das Zu—
künftige verrändiaen werde. Wie
rärglich ware dieſen Verheißung erfuttet
worden. unvie Offenvahrung Johannis einunachtes Buch ſeyn ſollte. Die Offenbah—
rung Johannis erofnet uns eine Ausſicht in
den Himmel und in die zukünftige Welt,
wohin zu kommen wir ia wuunſchen und hof—
fen; zeigt uns den eiaentlichen wahren Zu—
ſammenhang, in welchem die Dinge, die auf
der Erde und im Sichtbaren geſchehen, mit
dem Unſichtbaren und mit dem Plane des
großen Werks Gottes ſtehen; und entdeckt
uns in Anſehung ſo vieler großen Weltbe—
gebenheiten iene unſichtbaren Urſachen, von
welchen dieſe bewirkt und regiert werden.
Eine ſolche Entdeckung ſeinen Knechten zu
thun, iſt der Freundlichkeit und Leutſeligkeit
Gottes ſehr wohl angemeſſen und ganz wohl
anſtandig. Die Theologen ſollten ſich ſchamen:

daß
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daß ſie mit ihrer Bibel nicht beſſer bekannt
ſind, und das alles nicht wiſſen, ſondern
nur immer ohne alles eigne Nachdenken die
rohen Urtheile und Machtſpruche des D.
Semlers nachbethen. Wenn die Oſffen—
bahrung allgemein fur ein gottliches
Buch anerkannt wird: ſo muß den groß
genannten Theologen daraus, daß ſie nicht
auch ſich um dieſes Buch bekumnern und
daſſelbe verſtenen lernen, ein gerechter
Vorwurf erwachſen. Dieſem Vorwurfe zu
entgeben, ſuchen ſie denn das Buch zu ver—
ſchrenyen und ben Jorermann außer Achtung
zu ſetzen. Uud nun ſind eine große Menge
Menſchen ſo einfältig, daß ſie das nicht
merken!!!“

Die Spotter werden ganz gewiß zu ſchan

den. Schon ietzt wird ihre Thorheit offen—
bar. Sie wurde auch leicht allgemein erkannt
werden, wenn nicht die aufgeklärte Welt mit
ſehenden Augen blind ware und vorſatzlich blind

ſeyn wollte. Mein Buchlein„Was in einer
Schnelle geſchebhen muß“ fangt ſich mit
den Worten an: „Es iſt ietzt eine große
Gahrung in der moraliſchen, politi—
ſchen und phyſikaliſchen Welt.“ Als
daſſelbe im Jahr 1786 unter der Preſſe war,
ſo mochte eine willfahrige Hand dieſe Neuig-—
keit nach Jena geſchrieben haben. Und nun
ſchrieb Herr D. Doderlein in ſeiner theolo—

D 2 giſchen
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giſchen Bibliothek, da er eben uber die Apo—
kalyptiker ſpottete, etwas honiſch: „Näch—
ſtens wird einer eine große Revolu—
tion in der moraliſchen, politiſchen
und phyſikaliſchen Welt ankundi—
gen.“ Jch meine, die Revolution, die gar
bald darauf in der moraliſchen und politiſchen
Welt vorgefallen iſt, ſey groß genug geweſen:
und daß es ſich auch zu einer Revolution in
der phoſikaliſchen Welt anlaſſe, kann man we
nigſtens an dem Veſuv bemerten. Dieſſchreck—
lichen Dinge, die ſich ſeit 6 Jahren her bege—
bon haben, wußten die Avokalyptiker vorher—
zu ſagen. Daß den Konigreichen der Erde
eine wichtige Veranderung bevorſtehe, daß
ein großer Abfall von dem Chriſtenthume im
Ausbruche ſey, daß man gegen andre Men—
ſchen die entſetzlichſten Grauſamkeiten veru—
ben und ſogar eine Stadt die andere zer—
ſchmeißen werde: das alles habe ich im Jahre
1775 in einer Predigt zu Ludwigsluſt, und
auch nachher in meinem Buchlein vorher—
geſagt. Jn iener Predigt gab ich an, daß
kaum noch 1z Jahre hingehen wurden:
und in dem Buchlein machte ich nachher auf
eine gewiſſe Reihe vieler Konige beſon—
ders aufmerkſam. Von dieſer merkwurdi—

gen Konigsreihe behauptete ich: 1) daß die-—

ſelbe mit Karl dem Großen ienem
beruhmten und machtigen Konige Frank—

reichs



z. Ueberſdie nachſtk. ao Jahre. 53

reichs ihren Anfang genommen habe; 2)
daß die bevorſtebende Bekehrung Jeruſalems
uber dieſe Konigsreihe hinaus geſetzt ſey,
mithin dieſe Konigsreibe einige Zeit vorher
beendigt werden muſſe. Hier muß ich zwar
bekennen, bey dieſem Punkte einen doppel—
ten Jrrthum begangen zu haben. Es beſtund
namlich dieſer Jrrtbum darinnen: daß ich
1) bey der nahern Beſtimmung ſtatt der fran
zoſiſchen Linie, die Kayſerlinie ergriffen hatte.
Und 2) die Beendigung dieſer Konigsreihe
weit ſpater erwartete. Hoffentlich aber
wird ein ieder eingeſtehen muſſen, daß der
Hauptſache nach, die Weiſſagung ganz rich—
tis oingetroffen, und mit Luvwig
XVI eine von Karln dem Großen angefan—
gene Reihe vieler Konige beendigt worden
iſt.

Jch kann noch hinzuſetzen: daß, indem
ich in meinem Buchlein Mecklenburg fur den
Ort, allwo die Chriſtenheit vor den Verfol
gungen der Schiange Sicherheit haben ſoll,
erklarte; ich hierdurch ſchon im Jahre 1786
vor Mecklenburg eine Demarkationslinie vor—
gezogen habe.

D3 4. Ueber
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Ueber den 12ten Tag des Weinmo
nats im Jahre 1796.

J

cr„Vn dem ießztlauſenden 1796ſten Jahre iſt
A„der 12te Tag des Weinmonats der prophe—
„tiſchen Zeitrechnung wegen merkwurdig. Ob
„er es auch in der Geſchichte ſeyn werde, das
Amuſſen wir erſt ſehen.“ So ſchrieb ich in mei—
ner iüngſten Schrift uber die nachſtkommenden
vierzig Jahre. Umn dieſe Zeit iſt.wirklich eine
aroße Naturmerkwurdigkeit geſehen worden.
Von Gluckſtadt wurde in veun altonger Mer—
kur Nr. 171 geſchrieben, daß am 11ten Okto—
ber die Fluth ganzlich ausgeblieben ware.
Wer bedenkt, daß die Ebbe und Fluth ſich
nach veſtgeſetzten Regeln eben'ſo richtet, wie
Sonne und Mond in ihrem Auf- und Un—
tergehen ihre beſtiinmte Regel halten: der
muß dieſe Begebenheit fur ſehr wichtig, und

den von mir ausgezeichneten Tag um dieſer
Begebenbeit willen auch fur iberaus merkwur
dig erkennen. Unterdeſſen wird die ietzige auf
geklarte Welt, wenn ſie auch Zeichen und
Wunder ſieht, doch nicht glauben. Baum
garten, am 28 Nov. 1796. Chriſtian
Gottlob Thube, Paſtor.

Dieſer
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Dieſer Aufſatz wurde kurz vor Weinach
ten in den hamburger Korreſpondenten, in
die wismarſchen Jutelligenzblatter und in das
r1oote Stuck der ſchwerinſchen Jntelligenz
blatter eingeruckt. Bald darauf war im
1ozten Stucke der ſchwerinſchen Jntelligenz—
blatter folgender Aufſatz zu leſen:

„Herr Paſtor Thube giebt im rooten
Stucke dieſer Blatter das Ausbleiben der
Fluth fur etwas ſo auſſerordentliches aus,
als wenn Sonne und Mond von der beſtimm—
ten Regel beym Auf- und Untergange ab—
wichen. Da ſeine Tranme wirklich manche
Kopfe verrucken ſollen: ſo wird es nicht un—
zweckmaßig ſeyn, folgendes zu erinnern. Jene
Erſcheinung iſt etwas langſt ganz bekanntes.
Man nennt ſie Ebbe uber Ebbe, und ſie iſt
eben ſo gut in den Geſetzen der Natur ge—
grundet, als die gewohnliche Ebbe und Fluth.
Wenn namlich ein ſtarker Wind entgegen
weht, ſo kann das Waſſer zu der ſonſt ge
wohnlichen Zeit nicht gegen das Ufer an—
ſchwellen. Eben ſo giebt es eine Fluth uber
Fluth, da wegen eines gegen das Ufer an—
wehenden Sturms das Waſſer nicht zurtucktre—
ten kann, ſondern ſtarker anſchwillt und dann
oft Zerſtohrungen anrichtet. Darf es ubri—
gens fur geſunde Kopfe noch angemerket wer
den, daß durch eine Merkwurdigkeit des 1iten
Oktobers eine Prophezeihung nicht beſtatigt

Da4 werden
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werden kann, welche den 12ten auszeichnete?

Und welcher Tag geht denn wol hin, an
dem nichts merkwurdiges geſchahe, das ein
Prophet fur Erfullung ſeiner unbeſtimmten
Orakelſpruche ausgeben konnte, beſonders
wenn er Unvwiſſenheit oder Dreiſtigkeit ge—
nug hat, bekannte und ganz erklarbare Dinge
in Wunder zu verwandeln?“

Jch uberſandte ſogleich nach dem neuen
Jahre eine Beantwortnng zum Einrucken in
die ſchwerinſchen Jntelligenzblatter. Gleich
wol iſt dieſe Beantwortung bis ietzt noch
nicht abgedruckt zu leſen geweſen. Wie das
zugehe, weiß ich nicht. Jch muß alſo wol
aur einem andern Wege eine Beantwortung

ins Publikum zu bringen ſuchen. Dieſe
gebe ich hier nachfolgender Maßen:

Der ungenannte Verfaſſer ienes ungeſit—
teten Aufſatzes mag wol ſelbſt geträumet
haben, da er unns uber Ebbe und Fluth be—
lehren wollte. Wenn es wirklich eine Ebbe
uber Ebbe gabe, und das etwas ganz Be—
kanntes und Gewohnliches wäre: ſo wurde
dieſer Vorfall in Glückſtadt, wo man Ebbe
und Fluth täglich ſieht, nicht ſo viel Auf—
ſeben erregt haben. So aber wurde geſchrie
ben, daß die alteſten Lootſen einer ſolchen
Begebenheit ſich nicht erinnert hatten.
Die Einwendung, daß eine Begebenheit des
1iten Okt. den 12ten nicht zu einem merk—

wurdigen
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wurdiaen: Tage machen konne, verrath nur
Kurzſichtigkeit. Der vorigiabrige 12te
Oktober war zunachſt in der prophetiſchen
Zeitrechnung darum merkwurdig, weil er
der erſte Tag eines neuen merkwurdigen Zeit—
laufs war. Hier nun wurde die gewohnliche
Ordnung der Natur durch verborgne Urſa—
chen unmittelbar vorher unterbrochen, und
darauf mit dem Anfange des neuen Zeit—
laufs gleichſan von Neuem wieder an—
gefangen. Dieſes wird ein ieder geſunde
Kopf fur merkwürdig halten. Daß an ie—
dem andern Tage eine eben ſo große Merk—
wurdigkeit geſchehe, das ſoll der Ungenannte
erſt bewei ſen. Er muß ſelbſt eingeſtehen,
daß viele ſind, die mir Beyfall geben. Dieſe
alle wird doch wol der bloße Machtſpruch
eines Mannes, deſſen Wichtigkeit und Ein—
ſichten man gar nicht kennt, nicht zu lauter ver—

ruckten Menſchen machen konnen. Jenen
Vorſall habe ich in kein Wunder verwan
deln wollen. Jch behauptete nur, daß die
aufgeklarte Welt ſogar bey den kunftigen
Wundern nicht gläauben wurde; und wollte
damit ſchlußmaßig ſo viel ſagen, daß auch
durch gegenwartigen Vorfall ſie ſich in ihrem
Unglauben nicht wurde irre machen laſſen.

Jm Jabr 1794 gab ich in der Flug—
ſchrift uber die franzoſiſche Revolution die
ausdruckliche Erklarung: „Der Verfaſ—

Ds5 ſer
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„ſer will kein Prophet ſeyn; giebt
„auch nicht vor, aus gottlicher Ein—
„gebung geſchrieben zu haben; er
„legte bloß vor, was er in der heili—
„gen Schrift fand.“ Jn meiner Schrift
uber die nachſtkommenden vierzig Jahre
habe ich alle meine Vorherſagungen mit
Schriftſtellen belegt; und in der Nachſcyrift
erinnert, daß von der ganzen Weiſſagung
durchaus nichts, als bloß die Perſonen—
Orts und Zeitbeſtimmung mein, alles
übrige aber wortlich in der heiligen Schriſt
enthalten ſey. Wenn daher der Ungenannte

oder irgend ein anderer mich aus Spott
einen Propheten nennt; oder die Welt
zu bereden ſucht, als ob ich mich ſelbſt fur
inſpirirt hielte: ſo iſt das entweder Un—
verſtand oder Muthwille oder beydes
zugleich. Wer fertig genug leſen kann,
die Augen gehorig aufthut, und nur ubri—
gens kein Dummkopf iſt: der muß ja
leicht einſehen und begreifen, daß hier ſchlech
terdings nicht von einer Weiſſagungs—
gabe, ſondern einzig und allein von rich—
tiger Erklarung, Auslegung und Anwen—
dung der beiligen Schrift die Rede iſt.

Ob ich den Sinn der heiligen Schrift
richtig getroffen habe: davon durſte
wol der ſicherſte Beweis dieſer ſeyn, wenn
meine Vorherſagungen mit dem Erſolge

genau
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genau ubereinſtimmen ſollten. Bisher ſind
meine' Vorherſagungen durch den Erſolg

binlanglich beſtatigt worden: und was ver—
moge meiner. Vorherſagungen ietzt ſchon
hat geſchehen ſollen, das iſt alles ohne
Ausnahme virklich geſchehen“s) Daß
eine ſolche Revolution, als wir nun wirk—
lich erlebt haben, nicht nur kommen, ſon—
dern auch ſchon vor dem Jabre 1790
ihren Aunfang nehmen wurde: das habe ich
im Jahre 1775 in Ludwigsluſt offentlich
gepredigt. Und noch leben viele, die es ge
wnoret haben. Wer das fur ein Ungefahr
halten kann, dem muß die nrue Aufklarung
den Kopf ſchon ganz verruckt haben.

Ueberhaupt ſollte Niemand uber Dinge
die er nicht verſteht, und zu deren Beur—
theilung ſehr weitlauftige Vorkenntniſſe er—
fordert werden, ſo kurz abſprechen wollen.
Wer hat ie die Berechnung der Sonnen—
uund Mondfinſterniſſe darum, weil er ſelbſt
die Rechnung nicht verſteht, als neue Pro—

phezei

Jener, die Beendigung der von Karl dem
großen angefangnen Konigtreihe betreffende
Jrrthum, den begangen zu haben ich in mei—
ner voriahrigen Schrift eingeſtehe, beſtund dar—
innen, daß ich dieſe Beendigung viel ſpater
und an einem andern Orte erwartet hatte.
Und ſo iſt meine Erwartung nicht fehlge ſch la:
gen, ſondern nur fruher eingetroffen.

DS
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phezeihungen lacherlich zu machen geſucht;
und die Vorhetbeſtimmungen der Aſtrono—
men fur Traume erklart. Wenigſtens
wird kein vernunftiger Menſch das thun.
Man ſcheint bey aller vermeinten Aufklarung
noch nicht zu wiſſen: daß iemand durch gu—
ten Unterricht und durch eignen ununterbro—
chen fortgeſetzten Fleiß in einem eignen
Fache der Gelehrſamkeit zu einer Erkennt-—
niß, die tauſend andern fehlt, gar wohl
gelangen kann. Da man meinen Behaup—
tungen nichts als plumpe Machtſpruche
und Erdichtungen entgegen zu ſetzen
weiß, und kein Gegner ſeinen. Namen zu
nennen wagt; ſo kann jedermann daraus
erkennen, daß meine Behauptungen auf ei—
nem ganz ſichern und veſten Grunde
ſtehen. Uebrigens erhellt aus den großen
Bewegungen und dem vielen leidenſchaftli—
chen Geſchreibe: daß meine kleine Schrift
uber die nachſtkommenden 40 Jahre von
großer Wichtigkeit, und die nun hin—
zugekommene Naturmerkwurdigkeit fur man—
chen ſehr bedruückend ſeyn muſſe.

Dieſes ſen zugleich die vorlaufige Antwort
aufalle die Wehklagen, die etwa weiter noch
uber dieſe Sache erhoben werden mochten.

Baumgarten, am a2ten Febr. 1797.

Chriſtian Gottlob Thube,
Paſtor.

NS.
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NS. Da am tltten Oktober, wie in
dem meceklenburgſchwerinſchen Staatskalen—

der angemerkt iſt, der Wind aus Weſt
und Sudweſt ſtund: ſo konnte er die Fluth
eher beſordern als verhindern. Was hat
nun der Ungenannte durch ſeinen Wind mir
abgewonnen?

5. Bey
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5.
Beylage zu der Schrift uber den

12ten Tag des Weinmonats
im Jahre 1796.

u

—ie Quelle, aus der mein Gegner ſeine
ganze Weisheit geſchopft hat, iſt J. D.
Michaelis deutfche Ueberfetzung des alten
Teſtaments mit Anmerkungen fur Ungelehrt
Michaelis mochte gerne in den Anmerkun
gen zu 2. B. Moſ. 14. die Kinder Jſrael
zur Zeit der Ebbe durchs rothe Meer
gehen laſſen; und giebt ſich Muhe, das
wahrſcheinlich zu machen. Da hierzu
eine laängere Dauer der Ebbe nothig war,
ſo nimmt er eine ſogenannte Ebbe uber
Ebbe an. Er muß zwar ſelbſt eingeſtehen,
daß man in den Zeitungen gemeiniglich nur
von Fluth auf Fluth hore; meint aber doch
aus der Fluth auf Fluth auch auf eine Ebbe
auf Ebbe ſchließen zu konnen. Was, hier
blos geſchloſſen wird, das behauptet nun
mein Gegner ſogleich ohne alle Umſtande
als eine vollig ausgemachte und langſt be—
kannte Sache.

Michaelis weiß von einer ſolchen Ebbe
uber Ebbe aus der Geſchichte kein Bey—

5 ſpiel;



5. Beylage c. 63
ſpiel; und fuhrt blos den Vorfall an, da
im Jahre 1672 Holland dadurch gerettet
wurde, daß die Fluth zwar wirklich den An—
fang nahm, nach 2 oder 3 Stunden aber
zum Nachtheile der feindlichen Flotte das
Waſſer ſtille ſtund. Er ſetzt ſelbſt hinzu,
daß damals die Hollander dieſen Vorfall
als ein Wunder angeſehen hätten. Wenn
die Hollander die doch Ebbe und Fluth wohl
kennen mußten, ſchon dieſen Vorfall, da
nach wirklich eingetretener 2 oder z ſtüundi—
gen Fluth das Waſſer einen Stillſtand macht,
ſtunein Wunder aehalten baben: ſo folgt
unwiderſprechlich dataus, daß die Ebbe uber
Ebbe als eine bekannte und gewohnliche Sa—
che eine bloße Erdichtung iſt. Und nun
fordere ich meinen Gegner auf, ſeinen Na—
men offentlich zu nennen. Das langere Ber—
ſchweigen deſſelben wird dafur angenommen,
daß er ſelbſt ſeine Sache fur verlohren hal—

te. Da mein Aufſatz auch in den hambur—
ger Korreſpondenten eingeruckt worden iſt:
ſo ware es wol am Verrunftigſten geweſen,
abzuwarten, was etwa die Hamburger
dawider einzuwenden fur gut finden mochten.

Die Uebelgeſinnten ſollten ſich ganz ru-
hig verhalten. Durch ihr Schreyen, Schim—
pfen und Toben werden ſie wider mich nichts
ausrichten. Sie verrathen dadurch nur ihren
Unwillen und den Grad deſſelben. Da

ſie
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ſie gleichwol keine ſtatthaften Gegengrunde
vorlegen: ſo erhellt ſattſam daraus, daß ſie
keine vorzulegen wiſſen. Und ſo helfen
fie ſelbſt durch ihre Unbeſonnenheit bey Ber—

ſtandigen die Wahrheit meiner Behaup—
tungen vollends auſſer allem Zweifel
ſetzen. Wer in einem ſo hoben Grade
einfaltig iſt, daß er mich ſchon fur widerlegt
balt, wenn ein namenloſer Schriftſteller mir
Erdichtungeu entgegenſetzt, meine Behanptun

gen Traume nennt, mich der Unwiſſenheit
zeihet, oder wenn ein ungezogener Menſch
gar von Schwarmerey, Unſinn, Verrücknno
des Verſtandes c. ppricht Can ſolcher
Einfalts pinſel kommt in keine Betrach—
tung.

Jch ſage noch einmal: die Widrigge—
ſinnten werden mir nichts abgewinnen. Es
iſt hier blos von einer Merkwurdigkeit
des 12ten Oktobers die Rede: die Merk—
wurdigkeit beſtehe, worinnen ſie wolle. Jch
laſſe ihnen ietzt vollg freye Wahl, ob ſie
ienen Vorfall fur etwas auſſerordentliches
oder fur eine ganz bekannte und gewohn
liche Sache ausgeben wollen. War derſelbe
eine langſt bekannte und ganz gewohnliche
Sache: ſo war es nicht nur eine Merkwur—
digkeit ſondern gar ein Wunder, daß am
12ten Oktober die Einwohner in Gluckſtadt
eine ganz auſſerordentliche Naturbegebenheit

geſtern
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geſtern geſehen zu baben vermeinten,
und kein Menſch einer aähnlichen Begeben—

heit ſich zu erinnern wußte.
Ein abgeſchmackter Menſch, der nicht

einmal den eigentlichen Jnhalt meiner Schrif—
ten richtig anzugeben weif, will uber die—
ſelben gar urtheiten. Und ein ſolcher
Unſinn wird in die mecklenburgſche Mo—
natsſchrift aufgenommen! Er bebauptet,
daß meine Schriſten uberall keine Sen ſar
tion gemacht haben. Wenns nun nicht
brennt: warum eilt denn der Narr uber
Hals und uber Kopf zum Loſchen herbey?

Baumgarten, im Marz 1797.

Chriſtian Gottlob Thube,
Paſtor.

E 6. Ueber
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Ueber das Papſtthum.

cesDie wichtigſte Neuigkeit iſt ietzt: daß die
Franzoſen auch den Papſt und ſeine Kar—
dinale ganz aus Rom verbannt, den gan—
zen Kirchenſtaat vernichtet, und einen ſo
genannten romiſchen Freyſtaat errichtet ha—
ben. Vielleicht giebt es unter meinen Le—
ſern auch ſolche, die von dem Papſtthume
nhoch keinen vollſtandigen Begriff haben.

Wir muſſen alſo vor allen Dingen kurzlich
vorlegen: wie das Papſtthum entſtanden
ſey, und was man dabeny zu denken habe.

Ueber die hin und wieder entſtandnen
chriſtlichen Gemeinen ſetzten die Apoſtel ge
wiſſe Vorſteher. Dieſe hatten uber gute
Zucht und Ordnung zu halten, zu lehren
und zu unterrichten, zu ermahnen und zu
ſtarken, zu warnen und zu ſtrafen. Und da
iede Gemeine nicht nur das Recht, ſondern
auch auf ſich die Pflicht hatte; diejenigen
Glieder, die keinen guten Wandel' fuhrten
und ſich auch nicht beſſern wollten, von ih—
rer Gemeinſchaft auszuſchließen: ſo kam vor
nemlich dieſen Vorſtehern zu, die untaug-—
lichen und widerſpenſtigen Mitglieder mit

einen
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einem ſolchen Banne zu belegen. Man nannte
dieſelben Hirten, Aufſeher und auch
Aelteſte: und in der Offenbahrung nennt
ſie unſer Herr Jeſus ſelbſt Engel, d. i.
Abgeordnete der Gemeine. Ein ſolcher
Mann war gerade das nicht mehr und
nicht weniger als was heutiges Tages
ein Prediger, Pfarrer oder Paſtor
heißt. Wann bey einer Gemeine mehrere
Vorſteher waren: ſo war einer darunter
ohngefahr das, was ietzt ein Oberpfarrer
oder Hauptpaſtor iſt. Einen ſolchen
Hauptpaſtor bekam denn auch gar bald die
chriſtliche Gemeine in Rom.

Auf die Vorſteher und Hirten der chriſt—
lichen Gemeinen hatten die Apoſtel, ſo lan—
ge ſie lebten, immer ein wachſames Auge.
Gegen das Ende ihres Laufs beſtellten ſie
zur Aufſicht uber die Hirten der einzelnen
Gemeinen hin und wieder Manner, die ſie
fur tuchtig genug erkannten. Dieſe hießen
nun in einem beſondern Verſtande Biſchof—
fe oder Aufſeher; und waren das, was
unſere Superintendenten ſind. Mit der Zeit
bekamen ſelbſt dieſe Biſchoffe wieder hohere
Biſchoffe, d. i. ſo genannte Enrzbiſchoffe
eder Generalſuperintendenten uber ſich. Un,
ter dieſen Generalſuperintendenten befand ſich
denn auch der romiſche Hauptpaſtor. Jn
den erſten Zeiten der chriſtlichen Kayſer ſtund

E 2 die
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die ganze Chriſtenheit unter 5 ſo genannten
Patriarchen. Und hier war der Haupt—
paſtor in Rom einer von dieſen z allge—
meinen Biſchoffen. Die 4 andern hat—
hen ihren Sitz zu Antiochien, Alexandrien,
Jeruſalem und Konſtantinopel. Die jeru—
ſalemiſche, die antiocheniſche und die alexr—
andriniſche Kirche wurden von den Muham—
medanern verſchlungen. Und nun erhub ſich
unter den beyden Patriarchen zu Rom und
zu Konſtantinopel ein langwieriger Streit
um den Vorzug. Endlich erſah der romi—
ſche ſeinen Vortheil, daß er den Vorzug
vor ienem behauptete. Dieſes war iedoch
ihm noch nicht genug. Er gab ſich fur den
Statthalter Thriſti auf Erden aus;
und wollte als das ſichtbare Oberhaupt der
ganzen Chriſtenheit, und zwar von
gottlichen Rechts wegen angeſehen ſeyn.
Es ſollte namlich der Apoſtel Peter der
Fuürſt der Apeſtel geweſen, der apoſtoliſche
Stubl Peters in Rom, mithin Rom die ei-
genthumliche Stadt des Apoſtel Peters und
zugleich die Mutter aller chriſtlichen Gemei—
nen, und der romiſche Biſchoff Peters Nach—
folger ſehn. Dem romiſchen Biſchoffe er—
wieſen die Kahſer große und ubermaßige
Ehre. Durch unvorſichtige und ubertriebene
Freygebigkeit der Kayſer bekam derſelbe
großen Reichthum, Land und Leute. Und

ſo
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ſo ward der romiſche Biſchoff ein weltlicher
Herr. Dieſem romiſchen Biſchoffe und vor—
geblichen Statthalter Chriſti iſt der Name
Papſt zu eigen geworden.

Jm Jabre 1o7z beſtieg den papſtlichen
ESruubl ein gewiſſer Hildebrand, welcher

unter dem Namen Gregor Lli. bis zum
Jahre toss regierte. Dieſer Hildebrand
legte eine ganz neue und beſondere Gewalt
der papſtlichen Wurde bey: indem er ſich zum
eigenmachtigen und umumſchrankten Monar—
chen der ganzen Chriſtenheit aufwarf; und
ſo gar als ein Herr uber Kayſer und Ko—
nige, Kronen, Titel und Lehen nach Ge—
fallen zu geben und zu nehmen ſich anmaßte.
Es ſollte namlich alle dieſe Gewalt Chriſtus
ſeiner Kirche auf Erden gegeben haben, die
ganze Kirche aber der Papſt vorſtellen. Seit
dem haben die Papſte ſehr ſchreckliche und
gotteslaſterliche Dinge behauptet und unter
nommen. Sie haben ſich eine vollige Un—
truglichkeit; und eine Gewalt, welche ſich
uber den ganzen Erdboden, uber Todte und
Lebendige, auch ſo gar uber die Engel er—
ſtrecken ſoll, beygelegt. Jedermann ſoll glau—
hen, was der Papſt zu glauben befiehlt.
Der Papſt ſoll durch ſeinen Ausſpruch die
Sunde zur Tugend, und die Tugend zur
Sunde machen konnen. Er ſoll an keinen
Vertrag gebunden ſeyn. Er ſoll Jedermann

E3 rich
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richten, ſelbſt aber von Riemand gerichtet
werden konnen. Er ſoll die Macht haben,
nach eignen Belieben Aenderungen in dem
Kirchenweſen zu machen. Dem Pagpſte al—
leine ſoll es zu kommen, Biſchoffe einzu—
ſetzen. Es wurden von den Papſten Kay—
ſer und Konige in den Bann gethan, und
ganze Lander mit dem Fluche belegt. Der
Bann ſollte zugleich die Kraft haben, einen
Furſten, Kayſer und Konig ſeiner Wurde
und Regierung zu entſetzen: Daher auch die
Unterthanen eines in Bann gethanen Re—
genten zugleich von dem Eide der Treue los—
geſprochen wurden. Die Papſte verhießen
Ablaß; ſprachen ſelig und verdammten.

Anfanglich gab es zwiſchen den Pap—
ſten und den Kayſern manchen harten Stand.
Wenn ein Kayſer in den Bann gethan war,
ſo ging derſelbe nachher dem Papſte wie—
derum mit einem Kriegsheere zu Leibe. Die
Papſte kamen nicht ſelten in großes Gedran
ge. Es konnte iedoch in die Lange wider
das Papſtthum nichts ausgerichtet werden.
Die Kayſer mußten es endlich dem Papſte
doch gewonnen geben. Der Papſt behaup
tete das anaemaßte Recht uber die Biſchoffe.
Es war eine Zeit: da die neuerwablten Kay
ſer ſelbſt die Beſtatigung ihres Reichs bey

dem Papſte ſuchten, und dem Papſte kind
liche Treue und Gehorſam eidlich zuſagten:

da
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da Furſten und Konige des Papſtes Fuſſe
kußten; da Konige durch den papſtlichen
Bann wirklich von ihren Thronen in das
tieſfſte Elend herabgeſetzt worden ſind; da,
wenn ein Land mit dem papſtlichen Fluche
beleqgt war, in demſelben ſo gleich aller of—
fentliche Gottesdienſt eingeſtellt wurde, keine
Glocke mehr tonte, aller Kirchenſchmuck
weggenommen ward, Niemand den andern
mehr grußen durfte, alle Ehen auf den Be—
grabnißplatzen eingeſegnet werden mußten c.
Gregor Ui. ſuchte ſeinen Plan mit dem
großten Trutze durchzuſetzen. Was er ange—
tangen hatte, das ſetzten ſeine Nachfolger
mit gleicher Standhaftigkeit fort. Gregor
Vil. und ſeine Nachfolger ſchreckten alles
mit den Bannflüchen: und dabey kam ihnen
die große Unwiſſenheit und der Aberglaube
des Volks zu ſtatten.

Jm Jahre 1207 ging von dem Papſte
eine Schriſt wider die Waldenſer aus. Jn
derſelben wurden denen, welche wider die
Waldenſer zu Felde ziehen wurden, große
Ablaſſe verheißen, und alle Großen, wie auch
der Konig von Frankreich zu einem Kreutz
zuge wider dieſelben aufgefordert. Jm Jahre
1209 war ein ungeheures Heer beyſammen.
Es wurden eine Stadt nach der andern ero
bert, die entſetzlichſten Grauſamkeiten began—
gen, die Leute zu vielen Tauſenden von Fel—
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ſen herabgeſturzt oder ins Feuer geworfen,
und ſo gar ben der Eroberung verſchiedner
Stadte auch die kleinſten Kinder nicht ver
ſchonet. Dieſer Krieg dauerte 40 Jahre
wit der groößten Wuth: und es ſind in dem—
ſelben eine Million Menſchen ums Leben ge—
kommen. Jm Jahre 1229 wurde zu Tou—
louſe eine Kirchenverſammlung gehalten, und
daſelbſt ein immerwahrendes ſo genanntes
Ketzergericht errichtet. Dergleichen Ket—
zergerichte ſind nachher in mehrern Landern
aufgerichtet worden. Es ſind durch dieſel—
ben viele Tauſend Menſchen unglucklich wor—
den. Ein Jeder, der anders dachte, als
der Papſt zu denken erlaubte, mußte ein
Ketzer heißen. Wer nun unbvorſichtiger
Weiſe im Reden eine ſolche Ketzerey ver—
rieth: der ward ſo gleich gefanglich eingezo—
gen, in das haßlichſte Gefangniß geworfen,
uſſtig verhort, und zuletzt zum Scheiterbauu
fen verurtheilt oder wenigſtens aller ſeiner
Guter und Ehre beraubt.

So iſt das Papſtthum entſtanden: und
zu einer ſo argen, großen und ſchrecklichen
Macht iſt daſſelbe gedieben. Was dis hieher
zu leſen war, das iſt dem großten Theile
nach ein wortlicher Auszug aus meinem
Handbuche der Gottsgelahrtheit.
S. 279. 287 292.Jn meiner. Schrift uber die nachſt—
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kommenden vierzig Jahre habe ich
auf den Papſt und auf Rom gedeutet, was
in der Offenbabrung Kap. 13 u. 17. von
dem ſiebenkopfigen Thiere und von der gro—
ßen Babylon geſchrieben ſteht. Eben dieſe

Deutung wird man auch in dem Buchlein:
Was in einer Schnelle geſchehen
muß S. 8a. 85. finden. Es heißt da un
ter andern:

„Wenn man. das Papſtthum
„in der hohen Bedeutung, wel—
„che es ſeit Hildebrands Zeiten
„hat, ſich vorſtellt; ſo wird man
„in demſelben das aus dem Mee—
„re aufgeſtiegene 7 kopfige
„Thier erkennen. So iſt alſo
„Rom die große Babylon, gleich
„wie das auf Roms Bergen
„herrſchende Thier der Papſt
„i ſt.“

Wenn man Kap. 13. die Schilderung
dieſes Thiers genau durchgeht, ſo wird
daſſelbe durch folgende Eigenſchaften kennt—

lich: Der Name des Tpoiers hat eine ſolche

Bedeutung, womit Gott gelaſtert
wird. v. 1.
Das Tdhoier bekommt Kraft, einn
Thron und große Macht. v. 2.
Es iſt bey ſginem Aufſſteigen todtlich
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wund, ſeine todtliche Wunde aber
wird heil: und das erregt die Ver—
wunderung des ganzen Erdbo—
dens. v. 3.
Die Menſchen leiſten dem Thiere An—
bethung, legen ihm eine Unver—
gleichlichkeit bey, und halten es

fur unüberwindlich. v. 4.
Das Thier redet große Dinge und
inſonderheit Läſterung gegen den Na—
men Gottes und die Einwohner des
Himmels. v. 5. 6.
Es ſtreitet wider die Heiligen,
und uberwindet ſie. v. 7.
Man ſchreibt ihm eine Gewalt zu,
die ſich uber alle Geſchlechter und
Sprachen und Heiden erſtrecken

ſoll. v. 7Die apokalyptiſche Zeitrechuung, die
auf ihren eignen Regeln beruht, und in
meinem Buchlein Kap. 3. 4. 5. ganz un
abhängig von der Geſchichte gefuhret
wird, befahl: daß die Entſtehung einer ſo
argen großen und ſchrecklichen Macht, als
das ſiebenkopfige Thier abbildet, in dem
Zeitraume vom Jahre ross bis zum
Jahre 1169 geſucht werden ſollte. Und
nur das hildebrandiſche Papſtthum, das in

dieſem Jeitraume entſtanden iſt, konnte ie—
nes ſchreckliche Bild vollkommen darſtellen.

Die—
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Dieſer Deutung gemaß war eine Zeit
zu erwarten, da man wurde ſagen kon—
nen:

„Das Papſtthum war und iſt
„nicht und wird wieder kommen

Das Papſtthum war und
„iſt nicht und iſt doch.“ Off. 17,8.

Wenn in dieſem Kavitel die große Ba—
bylon in der Geſtalt eines Weibes erſcheint,
und auſ dem Thiere ſitzt: ſo konnte
nichts anders dabey gedacht werden, als
daß irgend einmal Rom, welches bisher
der Papſt beherrſchte, uber den Papſt er—
hoben, und dagegen der Papſt unter Rom
herab geſetzt werden wurde. Jn meiner
Schrift uber die nachſtkommenden
vierzig Jahre heißt es demnach:

„Ehe der große Widerchriſt of—
„fenbar wird, ſo geht einige
„Zeit vorher zu Rom und mit
„dem papſtlichen Stuble eine
„große Revolution vor. Rom
„wird das kanoniſche Recht ab—

Aſchaffen, und den Papſt ſich
„unterthänig machen.“
Jn dem Buchlein Was in einer

Schnelle geſchehen muß ſteht S. 113
geſchrieben:

„Es wird (zu Rom) eine ganz
„neue Regierungsform einger

Afu h rt.
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„fuhrt. Das bisherige kano ni—
„ſche Recht gilt nicht mehr.
„Alle Dekrete und Bullen, wel—
„che unter der Regierung auf
„den vorigen 5 Bergen ausge—
„gangen ſind, werden insge—„ſammt aufgehoben. Der Papſt
„darf nun nicht weiter eigen—
„machtig bandeln, ſondern muß
„ſich nach dem Willen der Stadt

„—Rom richten. Off. 17. v. z.“
In eben dieſem Buchlein wird auch ange—
geben: daß der papſtliche Thron, wenn ihn
die funfte Plage treffen wird, nicht mehr
in Rom ſondern nach Perſien verlegt ſeyn
werde. S. 109. 110. 112.

Dieſes Buchlein wurde im Jahre 1784
verfaßt, kam aber erſt im Jahre 1786 ge—
druckt heraus. Am Ende des SGten Kapi—
tels wird angefuhrt: was von den Dingen,
die kunftig geſchehen ſollten, damals ſchon
gewiſſer Maßen vorlaufig da war. Hier
heißt es S. 99. unter andern:

„Das Thier bekommt kurz vor
„dem Auftritte des zweyten
„Thiers eine Wunde vom
„Schwerte, und bleibt doch am
„Leben. Off. 134 14.“

Wieferne von Dingen, ſo weit ſie gegen—
wartig ſchon da waren, die Rede ſeyn ſoll—

te:



6. Ueber das Papſtthum. 77

te: ſo wurde das Schwert auf die obrig—
keitliche Gewalt oder auf die weltliche Macht
gedeutet; und vor der Hand angefuhrt, was
damals zum Nachtheile des Papſtes in den
kayſerlichen Landen vorging. Seit dem iſt
das Schwert im eigentlichen Verſtande

das Schwert der Franzoſen
hinzugekommen. Und nun iſt die Wunde
vollſtandig da. Jetz iſt alſo eigentlich
derienige Zeitpunkt, da man ſagen kann:

„Das Papſttbum hat eine todt—
„liche Wunde bekommen. Offenb.
„rz, 12. Das Papſtthum hat
„die Wunde vom Schwerte er—

halten. v. 14.“
Ben dieſer Wunde wird dennoch das Papſt
thum beym Leben bleiben, und die todtliche
Wunde muß wieder heil werden. Worin—
nen vor ietzt das noch fortwahrende Leben
des Papſtthums eigentlich beſtehen; und uf
welche Weiſe und wie bald die todtliche Wun
de wieder heil werden werde: das laßt ſich
im Voraus ſo genau nicht beſtimmen. Wenn
dieſe Wunde wieder heil ſeyn wird: ſo wer
den alsdenn iene 2 falſche Propheten auf—
treten, und durch dieſe das redende Biſd
aufgeſtellt und das Maalzeichen. eingefuhrt
werden. Auf dieſes Maalzeichen werden or—
dentlich hinter einander die ſieben großen
Plagen folgen. Und nun ſolgt weiter auf

dieſe
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dieſe Plagen der Untergang der großen Stadt
Rom, und endlich auf Roms Untergang
die große Schlacht.

So weit konnten wir auf gebahntem
Wege ganz ſicher fortgehen. Nun kommt
aber ein Punkt, der noch etwas im Dun—
keln ſteht. Es ſoll namlich Rom vor ſei—
nem Untergange erſt noch auf einige Zeit
ſich den Papſt unterthänig machen.
Soll nun die todiliche Wunde vom Schwerte
vorher ſchon wieder heil geworden ſeyn?
Oder wird ſie erſt heil werden, nachdem
Rom einige Zeit uber den Papſt die Ober—
herrſchaft behauptet bat? Jn dem Buchlein
Was in einer Schnelle geſchehen muß
wird das Erſtere angenommen. Und nach
dieſer Jdee iſt denn die muthmaßliche Folge
der Dinge geordnet worden. Sollte das
getroffen ſeyn, ſo wurde die Heilung der
Wunde gar bald wieder erfolgen. Auch
ietzt halte ich das. noch fur das Wahr—
ſcheintichſte. Hierbey erkenne ich iedoch
auch den andern Fall fur eine leichte Mog—
lichkeit. Und ſo habe ich in der Schrift
uber die nächſtkommenden vierzig
Jahre dieſen Punkt ganz unentſchieden
gelaſſen. Sollte der letztere Fall Statt
finden: ſo wurde man das Heilwerden der
todtlichen Wunde mit dem Wiederkommen
des Thiers fur einerley zu halten, und

beydes
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beydes in das Offenbarwerden des
Widerchriſts zu ſetzen haben. Die Zeit
wird entſcheiden.

Die ietzige Regierungsveranderung in
Rom habe ich alſo mit klaren deutti—
chen Worten vorhergeſagt. Sie iſt aber
25 Jahre fruber, als erwartet wurde,
eingetroffen. Der Papſt iſt zur rechten
Zeit aus Rom entwichen.

νr t
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Ueber Egypten.

D

ſ

—s beißt, daß die Franzoſen nach Egyp—
ten gehen wollen. Wir wollen noch nicht
ausmachen, ob ſie wirklich dahin kommen
oder nicht kommen werden; wollen es auch
dahin geſtellt ſeyn laſſen, ob ſie ie im
Ernſte das Willens geweſen ſind. Unter—
deſſen hat man immer ſeine Aufmerkſam—
keit mit auf Egypten zu richten. Es ſte—
hen Egypten noch große Revolutionen be—
vor. Nur iſt es ſehr ſchwer; die Ordnung
in welcher eins aufs andere folgen wird,
im Voraus genau anzugeben.

Zur Zeit des großen Widerchriſts wird
Egypten vom turkiſchen Reiche gerrennt
ſeinen eignen Konig haben. Der Wi—
derchriſt ſelbſt wird ſich ganz Egyptens, Ly—

biens und Aethiopiens bemachtigen, einige
Monate in Egypten gegenwartig ſeyn, und
endlich auf dem Wege aus Egypten nach
dem gelobten Lande zu umfommen. S. Dan.

11, 36 4s
Die dritte große Plage, da die Stro—

me und Waſſerbrunnen in Blut verwandelt
werden, trift das oſtliche Afrika und

vielt
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vielleicht vorzuglich Egypten. Sie wer—
den aber Blut trinken muſſen, weil ſie Blut
der Heiligen und Propheten vergoſſen hat—
ten. Es wird alſo in Egypten eine grau—
ſame Chriſtenverfolgung einige Zeit
vorher geweſen ſeyn. S. Off. 16, 4 7.

Eine wichtige Weiſſagung uber Egyp—
ten enthalt das 19te Kapitel des Prophe—
ten Jeſaia. Was von v. 18. an geſagt
wird, iſt ohne Zweifel von der nachſtbe—
vorſtehenden Zeit zu verſteben. Wir
wollen von dieſem Stucke der Weiſſagung
eine neue Ueberſetzung geben, und dabey
auf einen und andern Punkt aufmerkſam
machen.
v. 18. An ienem Tage werden funf

Städte in Egypten ſeyn, die
nach der Mundart Chanaans
reden und bey dem Jebovah
Zebaoth ſchworen. Eine wird
Zerſtohrungsſtadt heißen.

Sollten noch irgendwo Ueberbleibſel von den
alten Phonikiern ſeyn, und dieſe etwa ihre
eigne Sprache reden: ſo konnte man anneh
men, daß dieſe nach Egypten kommen und
5 Stadte entweder beſetzen oder neu erbauen
werden. Zur Erbauung der einen Stadt
mag eine vorher gegangene Zerſtobrung, die
durch dieſe Stadt in beſtandigen Andenken
erhalten werden ſoll, die Veranlaſſung ge
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ben. Deutlicher wird geſagt, daß dieſe 5

Stadte chriſtliche Stadte ſeyn werden.
19. An ienem Tage wird ein Al—

tar Jehovahs mitten in Egyp—
ten, und eine Seule auf der
Grenze deſſelben dem Jebo—

20. vah ſeyn. Das wird zum Zei—
chen und zum Zeugen dem Jeho—
vah Zebaoth in Egypten ſeyn.

Dieſes ſetzt voraus, daß ſpaterhin ſich ganz
Egypten zum Chriſtenthume offentlich beken-
nen wird.

Denn ſie werden zum Jeho—
vah ſchreyen von wegen und
in Gegenwart der Bedrucker:
worauf er ihnen einen Helfer
und Verfechter, der ſie erret—
tet, ſenden wird.

Die Egypter werden ſolchem nach einige
Zeit hart grdruckt werden, und die Bedruk—
ker gegenwartig baben. Auf das Gebeth
der Chriſten, die in Egypten ſind, wird ei
ner auftreten, der ſich fur ſie an die Spitze
ſtellt, ihre Rechte wider die Bedrucker vere
theidigt, dieſe unterdruckt, und ſo Egypten
in Freyheit ſetzt. Vielleicht wird dieſer nach
her der Konig Egyptens werden.
21. Es wird Jehovah Egypten

bekannt werden: und ſie wer—
den in Egypten den Jebovah

ken
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kennen an ienem Tage. Sie
werden Schlacht- und Speiß—
opfer thun; und das, was ſie
dem Jehbovah gelobet haben,
wirklich leiſten.

Die Vorſtellung iſt von dem altteſtamentli—
chen Gottesdienſte hergenommen: und da
waren ein wichtiges Stuck des auſſerlichen

Geottesdienſts die Opfer. Es wird alſo hier—
mit geſagt: daß zu dieſer Zeit in Egnpten
wenigſtens der auſſerliche Gottesdienſt ordent
lich gehalten werden, und dieſer ſich auf die
Erkenntniß Jehovahs bezieben werde. Man
that zur Zeit des alten Teſtaments ein Ge—
lubde: wenn man ſich zu etwas, wozu vor—
her keine Schuldigkeit da war, wovon man
aber glaubte, daß es Gott angenehm ſeyn
werde, freywillig verbindlich machte.
Jm neuen Teſtamente hat damit eine Aehn—
lichkeit: wenn man zur Beforderung guter
Anſtalten, die zur Verherrlichung des Na—
mens Gottes abzwecken, freywillig aus
Liebe und Dankbegierde gegen ſeinen Scho—
pfer und Heiland das Seinige mit benträgt.
Und das werden auch die Egypter thun,
wenn ſie aus der Gewalt ihrer Bedrucker
befreyet ſind.

22. Es ſchlagt Jehovabh Egypten
ſo, daß er ſchlägt und heilt.
Weunn ſie ſich zum Jebovah
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bekehren; ſo läßt er fich fur
ſie erbitten, und heilet ſie.

Jehovah wird alſo immer wechſelsweiſe Egyp
ten ſchlagen und wieder heilen: weil ſie im
mer wechſelsweiſe ſundigen und ſich wieder
bekehren.

23. An ienem Tage wird eine Heer—
ſtraſſe aus Egypten nach Aſſy—
rien gehen: und es werden die
Aſſyrer en Egypten, und die
Egypter in Aſſyrien ankom—,
men. Dienen wird Egypten
ſammt: Aſſyhrien.

Das große Verkehr, das Egypten und Aſ—
ſyrien mit einander zu dieſer Zeit haben ſolt,
wird Gelegenheit geben, daß man den wah—
ren Gott auch ienſeit des Tigris kennen ler—
nen wird.

24. An ienem Tage wird Jſrael
ſelb dritte mit Egypten und
Aſſyrien ein Segen im Mit—
telpunkt der Erde ſeyn: indem
Jehovah es ſegnet und ſpricht:
Geſegnet ſey mein Volk Egyp—
ten, und das Werk meiner
Hände Aſſyrien und mein Erb—
theil Jſrael.

Was in dieſen benden letzten Verſen geſagt
iſt, das wird ohne Zweifſel erſt nach der
großen Schlacht erfullet werden. Dieſe be

e nann
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nannten drey Volker werden nicht nur in
einer engern kirchlichen Verbindung mit ein—
ander ſtehen: ſondern auch der Mittelpunkt
ſeyn, von welchen aus um und um alle
ubrigen Volker des Erdbodens nach und nach
zur Erkenntniß des wahren Gottes werden
gebracht werden. Es wird aber in Bezieh—
ung auf Gott, Jſrael als Erbtheil den hoch
ſten Rang, Egypten als Volk den mittelſten
Rang, und Aſſyhrien als Werk ſeiner Hän—
de den unterſten Rang behaupten: dagegen
Egypten zuerſt, darauf Aſſyrien, und zuletzt
Jſrael den wahren Gott kennen lernen durfte.

Solche Weiſſagungen ſind von Egypten
da. Sollten die Franzoſen wirklich nach
Egypten kommen, oder ſollte ſich ſonſt in
Egypten oder in Bezug auf Egypten etwss
Merkwurdiges hervorthun: ſo wolle man auf—
merken, und Achtung geben, ob das etwa
auf dieſes oder ienes, was geweiſſaget ſteht,
abgezweckt ſeyn konnte.

F 3 g. An
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MW—Jas ich in dieſer Sammlung kleiner
Schriften zu leſen gegeben habe, das be—
trifft lauter Weiſſagungen oder Vorherſa—
gungen künſtiger Dinge. Jetzt erklare ich
abermals und mithin zum dritten Male
oöffentlich und feyerlich:

„Jch bin kein Prophet; habe„auch nicht aus Eingebung des
„beiligen Geiſtes geſchrieben.

 „Was ich vorgelegt habe, das
„iſt aus der Bibel genommen.
„Bey den Ausſpruüchen der hei—

ligen Schrift zeige ich nur, wer
„oder was gemeinet ſey, und in
„welcher Ordnungſeins aufs an—
„dere wahrſcheinlich ſolgen dürf—
„te. Jch gebe mich keines We—
„ges füür untrüglich aus; ſon—
„dern erkenne und bekenne, daß
„auch ich irren und fehlen kon—
„ne.“

Das iſt meine Erkläarung, nach wel—
cher ich beurtheilt ſeyn will. Wenn ein
Jeder, der, aus der Bibel belehrt, heu

tiges
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tiges Tages von kunftigen Dingen redet,
ein neuer Prophet heißen ſoll: ſo bin ich
freylich ein neuer Prophet. Jn dieſem
Verſtande ſind es aber auch alle achtchriſt-
liche Prediger. Denn alle reden und pre—
digen von künftigen Dingen von dem
iungſten Tage, von der Auferſtehung der
Todten, von dem letzten Weltgerichte tc.

Wer uber dieienigen Chriſten, die
das prophetiſche Wort zu verſtehen und
auch andere darauf aufmerkſam zu machen
ſuchen, ſein Geſpotte treibt: der hat
ia nicht Urſache, auf ſeine Weisheit ſich
ſonderlich viel einzubilden. Ein uberaus
großer und vielleicht beynahe der großte
Theil des gottlichen Worts iſt prophetiſch
und handelt von kunftigen Dingen. Kann
wol ein Menſch, der bey geſundem Ver—
ſtande iſt, fur wahrſcheinlich halten,
und es mit der Weisheit Gottes verein—
barlich finden: daß Gott eine ſo große Men
ge ſeiner Ausſpruche fur alle kommenden

Weltzeiten habe aufſchreiben laſſen: und nun
doch nicht wolle, daß irgend ein Menſch ie
dieſelben leſen und verſtehen lernen ſoll?
Dan. 12, 10. werden nur dieienigen, die
auf das prophetiſche Wort merken, fur ver—
ſtandig erklart: gleichwie dagegen von den
Gottloſen geſagt wird, daß dieſe alle obne
ohne Ausnahme daſſelbe ver achten werden.

F 4 Nach
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Nach dem Ausſpruche des Apoſtels thut
wohl, wer auf das prophetiſche Wort arh?
tet. 2 Petr. 1, 19. Und in der Offenbah—
rung heißen ſelig, der da lieſet und welche
die Worte der Weiſſagung ſo horen, daß
ſie das, was in derſelben geſchrieben ſteht,
nuch bewahren. Kap. 1,„ 3. Der Herr
Jeſus ſchalt die nach Emahus gehenden Jun—
ger Thoren: weil dem allen, was die Pro—
pheten geredt hatten, zu glauben ſie tragen
Herzens geweſen waren. Luk. 24, 25. Un—
ter ſeinen Zuhorern unterſcheidet er ſolche,
denen die Geheimniſſe des Reichs Gottes
zu erkennen gegeben iſt; und ſolche, die bey
dem Sehen und Horen doch nicht ſehen und
nichts vernehmen. Luk. 8, 10. Unter die—
ſe Letztern zu gehoren, kann Niemand im
Ernſte fur eine Ehre halten. Wenn man
weniger Karten ſpielte, und fleißiger die
Bibel leſen wollte: ſo wurde man uber der—
gleichen Dinge hoffentlich auch beſſer und
vernünftiger urtheilen lernen.

Seit dem Jahre 1789 gehen Dinge
vor, die alle Welt nicht nur in das großte
Erſtannen ſondern auch zugleich uberall in
die großte Bewegung ſetzen. Jedermann
iſt begierig den Ausgang zu wiſſen. Einer
fragt den andern, wo es zuletzt damit hin—
aus wolle. Nur die Weiſſagungen der hei
ligen Schrift konnen uns in den Stand

ſetzen,
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ſetzen, alle dieſe Dinge aus dem rechten Ge
ſichtspunkte zu betrachten. Ohne Belehrung
aus der heiligen Schrift wird alles, was in
Geſellſchaften uber die ietzigen Weltbegeben-—
beiten gemuthmaßet oder gerathſchlagt wird,
bloſſe politiſche Kannegießerey ſeyn. Aus

den Weiſſagungen ſehen die Verſtandiagen,
worauf dieſe und iene Vorfalle in der Welt
eigentlich hinzielen, und was ſie fur die Zu—
kunft zu furchten oder zu hoffen haben. Und
dieſes dient dazu, daß ſie ſich gehorig in die
Zeit zu ſchicken wiſſen, und bey ihrem Thun
und Laſſen der nothigen Weisheit nicht er—
mangeln. Man ſollte mir es alſo Dank
wiſſen, daß ich Jedermanns Aufmerkſamkeit
auf den rechten Punkt uu richten ſuche.

Wer mich zu widerlegen Luſt hat;
und nicht mit Unverſtand, ſondern zweck—
maßig die Sache angreiffen will: der muß
an die Nachſchrift, die der Abhandlung
über die nächſtkommenden vierzig
Jahre angefugt iſt, ſich vor allen Dingen
machen. Hier will der Text ſelbſt wort—
lich wieder abgedruckt ſeyn: und bey
iedem einzelnen Satze iſt die Falſchbeit und
Vernunftwidrigkeit deſſelben deutlich und mit
unbeſtreitbaren Grunden zu zeigen. Wo es
auf Schluſſe ankömmt: da muß dargethan
werden, daß entweder aus erweislich fal—
ſchen Satzen geſchloſſen oder wider die all—

F 5 gemein

ĩ.



90 g. An den geneigten Leſer.

gemein anerkannten Schläßregeln geſundigt
worden iſt. So bald dieſe Nachſchrift wi-
derlegt iſt; ſo fallt alles, was ich geſchrie—
ben habe, von ſelbſt uber den Haufen. So
lange dieſe nicht widerlegt iſt, ſo lange wird
auch das Uebrige wol veſt ſtehen bleiben.

Wenn Muanner von Einſicht und wah—
rer Gelehrſamkeit mit Anſtandigkeit und in
dem Tone, der unter wohlgeſitteten Ge—
lehrten gewohnlich iſt, ihre Zweifel an den
Tag geben; und dieſe Zweifel mir bekanut
werden ſollten: ſo werde ich nicht unterlaſ—
ſen, darauf zu antworten. Und das werde
ich mit aller der Hoſflichkeit und Achtung
thun, die ich einem ſo wurdigen Gelehrten
ſchuldig bin. Weil keiner, der ein Menſch
iſt, ſich ſeines Jrrthums ſchamen darf: ſo
koſtet es mich gar keine Ueberwindung of—
fenherzig zu geſtehen, wo, ich geirrt und ge—
ſehlt habe. Jch will ſo gleich in dieſem Au—
genblicke einen Beweis und zwar in ei
ner Sache, die nicht ins Publikum gekom—
men iſt geben. Jn dem neu uberſetz—
ten und erklärten. Buche des Pro—

pheten Daniels wird S. r2z geſagt:
daß der Meſſia nach dem iulianiſchen Ka—
lender am 25ſten, und nach dem allgemei—
nen Reichskalender in der Nacht zwiſchen
den 22 und 2zſten. Tage des Decembers
gebohren worden ſey. Ein angeſehener Ge

lehrter
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lehrter der Herr Profeſſor Hecker in
Roſtock, der das geleſen hatte und vollkom—
men beurtheilen kann, erklärte gegen einen
Freund in mundlicher Unterredung dieſe
Rechnung fur falſch, und fuhrte die damals
noch ſortwahrende Unrichtiakeit des iuliani—
ſchen Kalenders an. Der Freund, zu dem
er das geſagt hatte, eroffnete mir das wie—
der. Hier nun bekenne ich offentlich und un
aufgefordert: daß iener wurdige Gelehrte
Recht hat, ich aber mich verſehen gehabt
hatte. Jch hatte an den Umſtand, daß zur
Zeit der Gebuhrt unſers Heilandes der iuli—

aniſche Kalender noch in Verwirrung war,
nicht gedacht. Was in ienem Jahre im Ka—
lender der 25ſte Tag hieß: das wurde auch
nach dem ietzigen Reichsſtyle der 25ſte Tag
geheißen haben, batte aber nach dem wah—
ren iulianiſchen Style der 27ſte Tag heißen
ſollen. Jndem ich dieſes anfuhre: ſo ſtatte
ich zugleich dieſem beruhmten Gelehrten fur
die mir gewordene Erinnerung den verbind-

lichſten Dank ab.
Unter den ſo genannten Gelehrten

giebt es aber auch manche, die mit ihren
Urtheilen uber alles herfahren und ſelbſt
nichts verſtehen. Dieſe ſuchen das, was
ihnen an Verſtand und Einſicht abgeht,
durch Ungeſchliffenheit und Schim—
pfen zu erſetzen. Solches ſchlechte Volk

muß

n
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muß man gar nicht achten. Bey Verſtan—
digen verrathen ſie nur allzudeutlich, daß
ſie nicht aus Wahrheitsliebe ſondern aus
bittern Neid anf mich losgehen. Durch
ihre Grobheiten und ihr Schimpfen meinen
ſie, mir wehe zu thun. Sie irren aber
ſehr. Von Bettlern, die gerne einen hal—
ben Gulden hatten und nur einen Dreyling
berommen, werde ich wenigſtens wochent—
lich einmal geſchimpſt und ausgeſcholten.
Jch bin alſo ſchon gewohnt, geſchimpft
und ausgeſcholten zu werden; und lache
dazu. Mancher ſcheint nebenher den Zweck
und die Hoffnung zu haben, daß ich durch

einen Federkrieg ſeinen Namen aus der
Dunkelheit hervorziehen ſoll. Auch da irrt
man ſich. Wenn ich mich in eine ſolche
Febde einlaſſen ſoll, ſo muß der Mann
darnach ſeyn. Jch will nicht blos ſiegen,
ſondern von dem Siege auch Ehre haben.
Wer kann groß darauf thun, wenn er einen
Kruppel oder Blinden tuchtig abgeprugelt
hat? Ueber das alles wird ohne Jemands
Zuthun die Zeit vollkommen entſchei—
den. Und ſo iſt nicht nothig, einem ie—
den Narren nach ſeiner Narrheit ietzt zu
antworten.

Man findet zwar Nr. 4. 5. zween
Aufſatze, den 12ten Oktober des 1796ſten

Jahrs betreffend, in welchen ich eine in
den
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den ſchwerinſchen Jntelligenzblättern wider
mich gerichteten Aufſatz beantworte. Das
habe ich aber blos gethan, theils zu bewei—
ſen, daß ich antworten kann; theils zu
zeigen, wie man ſolchen Herren antworten
muß. Es betrifft die ausgebliebene Fluth
bey Gluückſtadt. Ueber dieſe Begebenheit
findet ſich ein weitlauftiger Auſſatz in mei—
nem neuüberſetzten und erklärten
Buche Daniels im Anhange. Ben die—
ſer Gelegenheit machte ich, da ich eben bey
ſehr guter Lanne war, einen eignen
Spaß. Jch erhielt abſchriftlich 2 wider
mich gerichtete Aufſatze, die in der hieſigen
Monatsſchrift gedruckt ſtehen ſollen. Bey
fluchtigen Durchleſen fand ich: daß der Ver—
faſſer des erſtern Aufſatzes nicht einmal einen
Begriff von der Ebbe und Fluth hatte, und
meinte, beydes ſey zugleich ausgeblie—
ben; und nun doch ernſtlich verſicherte, daß
iener Ungenannte, der in dem Jntelligenz-
blatte die Fluth durch ſeinen Wind hatte
zuruck halten wollen, vollkonnmen Recht
batte. Der andere Aufſatz ſollte gar mit
Ebren zu melden witzig ſeyn. Der
Verfaſſer bringt Moſen, Konfuz, Sokrates
und Luthern in eine Geſellſchaft zuſammen:
und giebt einem ieden in der Dunkelheit der
Nacht eine Laterne in die Hand. Wenn
man ſich hier eine Laterne denken ſoll, die

allen
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allen vieren geleuchtet hat: ſo muß es doch
wol der geſunde Menſchenverſtand
ſeyn. Jene 4 Manner ſollen ganz vernunf—
tig gehandelt haben, daß ſie ſich dieſer Leuchte
bedienten: dagegen handelt nach ſeinem Aus—

ſpruche weniger vernunftig, der bey
der ietzigen großen Erleuchtung noch iene
Leuchte gebrauchen will. Was that ich nun?

Wunders halber machte ich beyde Auf—
ſatze ohne beygefugte Noten zum zweeten An—

hange.. Der erſtere Verfaſſer warnte Je—
dermanniglich auf meine Vorherſagungen
Wetten einzugehn; und verſicherte, daß ſie
alle verlohren gehen wurden. Dieſe, War
nung wollte ich auch nicht gerne in den en
gen Grenzen von Mecklenburg eingeſchloſ—
ſen bleiben laſſen. Zu gleicher Zeit ließ ich
in die ſchwerinſchen Jntelligenzblatter fol—

gende Zeilen einrucken:
„Jn der nachſten Oſtermeſſe wird das
„Buch des Propheten Daniels von
„mir neu uberſetzt und erklart in dem
„Verlage der bodnerſchen Buchhand—
„lung herauskommen. Um die 2 in
„der mecklenburgſchen Monatsſchrift
„wider mich gerichteten Aufſatze ſo ge—
„meinkundig als moglich zu machen,
„laſſe ich dieſelben ganz unverandert
„und unabgekurzt und zwar ohne No—
„ten anhangsweiſe in demſelben wie—

„der
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„der abdrucken. Es ware beſonders
„um die witzige Allegorie, worinnen

der Grundbegriff eine Laterne iſt, Scha—
/de, wenn ſie nicht auch im Auslande
Ageleſen werden ſollte. Die Herren
„Verfaſſer werden hiermit aufgefordert
„unvorzuglich ihre Namen der bodner
„ſchen Buchhandlung bekannt zu ma—
„chen: damit dieſelben ihren Aufſatzen
Abeygedruckt werden konnen. Die Ver—
„weigerung wird dafur angenommen,
„daß ſie ſich ſelbſt ibrer Arbeit ſcha

„men ic.Wenn ein Schulknabe ſein Schreibbuch
beſudelt hat: ſo muß er hervortreten, und
zu ſeiner Beſchimpfung das beſudelte Buch
vor der ganzen Schule in der Hand und
in die Hohe halten. Zucht muß ſeyn: und
das von Rechts Wegen!

Mit dem Worte Aufkläärung wird
Hietzt aroßer Mißbrauch und Unfug getrieben.

Aufklarung ſollte heißfen: wenn der Ver—
ſtand von Jrrthumern und Vorurtheilen
gereinigt wird, an brauchbarer Erkenntniß
wachſt, und die Begriffe aufgeloſet und be—
richtigt werden. Jn dieſem Verſtande ſuche
ich nicht nur mich ſelbſt immer mebr, ſon—
dern auch Burger und Bauern in Schrif—
ten und Predigten aufruklaren. Die wahre
Aufklarung wird aus dem gottlichen Worte

erlangt,/
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erlangt, und kann nur bey wahren Chri—
ſten anzutreffen ſeyn. Jetzt nennt man
Aufklarung die Verleugnung des Cboriſten—
thums und aller geoffenbarten Religion.
Jn dieſem neuen Verſtande heißt Aufklaren
aus Chriſten Naturaliſten und Frengeiſter
machen. Wer nun dieſem neuen Henden—
thume entgegen geht: dem wird der Vor—
wurf gemacht, daß er wider die Aufklärung
ſtreit. Da wider die Aufklarung, im ei—
gentlichen wahren Verſtande genommen, zu
ſtreiten; mit allem Rechte gar ſehr zu ta—
deln iſt: ſo entſteht dadurch eine arge Ber—

wirrung.Obne Zweifel wird meine Schrift auch
adelichen Herren und Damen vor die Au—
gen kommen. Auch unter dem Adel findet
ietzt die ſogenannte neue Aufklarung hin
und wieder viele Gunſt. Hieruber kann ich
meine Verwunderung nicht bergen. Eben
dieſe Aufklarung, die das Chriſtenthum
auszurotten ſucht eben dieſelbe geht auch
feindſelig gegen den Adel an. Jn eben dem
Grade, in welchem auf das Chriſtenthum
geſchimpft wird, wird auch auf den Adel
geſchimpft. Die Freygeiſterey die man ietzt
Aufklarung nennt, ſetzt den Adel und alle
furſtlichen und koniglichen Thronen in Gefahr.

Die Ausſpruche der heiligen Schrift:
daß Jedermann der Obrigkeit unterthan ſeyn

ſo ll,
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ſoll, die Obrigkeit Gottes Ordnung iſt, und
ein Jeder, der ſich wider die Obrigkeit ſetzt,
Gottes Ordnung widerſtrebt und ein Urtheil
uber ſich empfangen. wird; daß man aller
menſchlichen Ordnung um des Herrn Willen
und von Gewiſſens Wegen unterthan ſeyn
ſoll. Dieſe und abnliche Ausſpruche
behaupten nur ſo lange ihre Gewalt uber
die Herzen der Menſchen; ſo lange dieſe
mit Ueberzeugung glauben, daß die Bibel
Gottes Wort iſt, und alle ihre Ausſpruche
von dem Geiſte Gottes her ſind. So bald
die neue Aufklärung die Bibel zu einem blos
menſchlichen Buche herabſetzt, ſo erhalten ſo
gleich die Freyheits- und Gleichheitsgrund—
ſatze das Uebergewicht. Und hier kann Frank
reich zu einem warnenden Beyſpiele dienen.

Es ſollten daher die Furſten um ihrer eige—
nen Sicherheit Willen in ihren Landen mit
allem Eruſte auf das Chriſtenthum halten,
und der Ausbreitung der ietzt ſo genannten
Aufklarung nachdrucklichſt ſteuren nnd weh—
ren; und dazu alle ihre Gewalt gebrauchen
und anwenden. Als Biſchoffen liegt ihnen
auch die Pflicht ob, durchaus nicht zu geſtat—
ten, daß die Prediger die chriſtlichen Glau—
benswahrheiten mit Stillſchweigen ubergehn,
und dafur eine Moral, die eben ſo gut auch
Sokrates predigen konnte, predigen durfen.
Wenn ſie das Chriſtenthum nicht achten, und

G der
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der neuen Aufklärung vollen Lauf laſſen: ſo
wird Gott (wie es Pſ. 107, ao. in der Grund
ſprache heißt) auf die Furſten Verachtung aus
gießen, und ſie irren laſſen in einer Einöde, wo
kein Weg iſt. Dieienigen, die zu den Furſten
den nachſten Zutritt haben, ſollten ihnen das
zu Gemuthe fuhren.

Niemand bilde ſich ein oder laſſe ſich auf—
reden, als ob zur neuen Aufklärung in der The—
ologie große und grundliche Gelehrſamkeit er—
fordert werde. Vielmehr verträgt ſich damit
alle Unwiſſenhert. Man darf nur den
einzigen Satz behalten: daß zwar Gott der
Schopfer der Welt, und Jeſus gebohren, ge—
kreuzigt und begraben worden, und die Seele
vielleicht unſterblich; alles ubrige aber, was
das apoſtoliſche, nikaniſche und athanaſiani—
ſche Glaubensbekenntniß enthalt, durchaus
falſch ſey. Wer dieſen Satz ſich eingepragt
hat, der hat ſo gleich auf Einmal die ganze
neuaufgeklarte Theologie gefaßt. Ohne wei—
tere Erkenntniß darf man nur eine Chrie ma—
chen konnen, und durch fleißiges Romanenleſen
ſich eine Menge Worter, Redensarten und
Wendungen gelaufig gemacht haben: und ſo
ſteht der neuaufgeklarte Bolkslehrer
in der beſten Form da. Manche, die dieſe
Armſeligkeit fuhlen, ſuchen nun ihre Kunſt
und Geſchicklichkeit in Schriftverdrehun—
gen zu zeigen. Sie machen. Verſuche: wie

man
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man die in der Bibel erzehlten Wunder weg—
ſchaffen, und dabey die hiſtoriſche Glaub—
wurdigkeit in den Erzehlungen allenfalls un—
angefoch ten laſſen konnen. Und da fallt
denn immer ein Verſuch abgeſchmackter aus,
als der andere. Mancher will die Propheten
erklaren; und prahlt da mit ſeinem Dichter—
gefuhle, und ſucht binter demſelben ſeine
Unwiſſenheit zu verbergen.

Bey wem wahre Furcht Gottes im Her—
zen iſt, der wird ſich gegen die Offenbahrung
Johannis keine Spotterey oder Laſterung er
lauben. Dieſes Buch will die Offenbahrung
Jeſu Chriſti heißen: und der Leſer ſollglau
ben, daß ſo wol im Anfange als am Schluſſe
Jeſus Chriſtus ſelbſt rede, und daß der ganze
Jnhalt des 2. und Zteu Kapitels aus dem
Munde Jeſu Chriſti wortlich ſo gefloſſen
ſey. Am Ende wird uber einen Jeden, der
etwas davon oder dazu zu thun ſich unterſtehen
wurde, im Namen Jeſu Chriſti der furch—
terliche Fluch ausgeſprochen. Wie groß
und ſchrecklich müßte die Verſundigung
eines ieden Spotters und Laſterers ſeyn: wenn
dieſes Buch das, wofur es ſich ausgiebt, wirk—
lich ſeyn ſollte? Die Menſchen muſſen
Rechenſchaft geben von einem ieden unnutzen
Worte, das ſie geredt haben. Und hier kommt
ein Jeder in Gefahr, eine Laſterung des Gei—
ſtes Gottes, die keine Vergebung finden ſoll,

zu
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zu begehen. Wer da meint uberzeuqgt zu ſeyn,
daß dieſes Buch ein unachtes und untergeſchob

nes Buch ſey: der hat die Grunde, auf wel—
chen ſeine Ueberzeugung beruht, und das Ge—

wicht derſelben, gennun und ſoragfältig
zu prüfen. Sich darauf zu berufen, daß
der große Semler das. geſagt babe, und
ietzt dieſes uberall als ausgemachte Wahr—
heit angenommen werde; kann-keinen von dem
Verdammnißurtheilte ſchutzen. Denn Niemand
ſoll laſtern, wo zu beſorgen iſt, daß viel—
leicht etwas Heiliges verlaſtert werden moch
te. Wer ohne Vorurtheil und mit voller Be
reitwilligkeit, alles, was ſich als wahr erwei—
ſen laßt, auch als wahr anzunehmen, die
Grunde durchgeht, die ich oben im dritten Auf
ſatze fur die Aechtheit dieſes Buchs angefuhrt
habe: der wird eingeſtehen muſſen, daß unter
allen Buchern, die. ſo alt ſind, kein einziges
anzutreffen iſt, deſſen Aechtheit ſo ſicher und
gewiß, als die Aechtheit die ſes Buchs er—
wieſen werden kann. Was ſoll man aber von
denen ſagen, die zuerſt dieſes Buch verdach
tig gemacht haben, oder auch ietzt es andern

verdachtig machen?

Weh—dem-Menſchen, durch wel—
chen Aergerniß kommt!
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